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Maifeier 1901!
Arbeiter! Parteigenoſſen!

Zum zwölftenmale wird in dieſem Jahre der Tag wieder
kehren, an welchem ſich die Arbeiterſchaft aller Kulturländer als
eine große Familie fühlt, an welchem ſie vor aller Welt be-
zeugt, daß ſie feſthält an dem erhabenen Gedanken, durch ihre
Kämpfe der Wahrheit und Gerechtigkeit zum Siege zu ver-
helfen.

Wo immer es möglich iſt, haben die Arbeiter am 1. Mai die
Arbeit ruhen zu laſſen

Das große Frühlingsfeſt der Arbeit
ſoll ein großer Maſſenproteſt der Arbeit ſein gegen die Aus-
beutung durch das Kapital, gegen den Uebermut der arbeiter-
feindlichen Kapitalherrſchaft, gegen junkerliche Brotverteuerungs-
gelüſte und gegen den Krieg in jeder Form.

Der 1. Mai
iſt die internationale Kundgebung des klaſſenbewußten Prole-
tariats für den das geiſtige und leibliche Wohl des Arbeiters
gewährleiſtenden Achtſtundentag, für den Frieden der Geſell-
ſchaft und für den Frieden der Völker.

Gerade weil in dieſem Jahre die Lage der Arbeiterſchaft eine
wenig erfreuliche iſt, muß die bevorſtehende Maifeier der Welt
beweiſen, daß das Proletariat in ſeinem Freiheitskampf nicht
erlahmt und mutlos wird. Arbeiter und Organiſationen müſſen
fich zu einer würdigen und impoſanten Feier vorbereiten.

Arbeiter Rüſtet Euch zum diesjährigen

Weltfeiertage.
Hoch der 1. Mai!
Hoch der Kchtſtundentag!

Paraden und Reiſepolitik.
Wir leben in der Zeit der Reiſen und Paraden, der Em-

pfänge und der Zuſammenkünfte. Der biedere Emile Loubet,
ur Zeit Jnhaber des Präſidentenſtuhles der dritten franzö-ſiſchen Republik, benutzt die Krankheit des ihm an Geiſt wie

an Thatkraft weit überlegenen Miniſterpräſidenten Waldeck-
Rouſſeau, von dem er ſonſt unter einer gewiſſen ſanften Vor
mundſchaft gehalten wird, um in Südfrankreich umherzureiſen
und von der enthufiaſtiſchen Bevölkerung der ſonnigen Riviera
ſich mehr oder minder begeiſterte Huldigungen darbringen zu
laſſen, ſowie in ſchöner Abwechſelung mit italieniſchen Prin
zen katholiſchen Biſchöfen, jüdiſchen Rabbinern und demo-

atiſchen Maires Höflichkeitsredensarten auszutauſchen.
Während ſich in Toulon die italieniſche und die franzöſiſche

Marine verbrüderten, weilte der „Miniſter des angenehmen

Aeußern“, Graf Bülow, zu Venedig in den Armen ſeiner
liebenden Schwiegermutter, der Laura Minghetti. Die beſte
Verbindung von Rom nach Venedig führt über Verona; in
Veronas Nähe liegt der ſchöne Gardaſee, und an deſſen Ufern
hat Zanardelli, Miniſterpräſident des Königreichs
Jtalien, eine im übrigen recht angenehme Villa. So machte
es ſich denn, daß ſich die beiden „Staatsmänner“ auf dem
Bahnhofe in Verona trafen. Ob zufällig oder abſichtlich,
darüber ſind die Meinungen der politiſchen Auguren in den
Redaktionen und auf den Bierbänken bis zur Stunde noch
eteilt; aber an Herzlichkeit ſoll die Begegnung nichts zu wün-ſWen übrig gelaſſen haben. Die beiden Herren von denen der

eine die Siebzig überſchritten hat und der andere allmählich
nun doch in den Fünfzigen angelangt iſt, ſollen ſich wie ſchwär
meriſche Jünglinge um den Hals gefallen ſein und ans Herz
gedrückt haben.

Alle dieſe Sachen ſind bekannt. Das Schönſte iſt aber, daß
ſie nur das eine beweiſen, nämlich das, daß ſolche Dinge eben
nichts beweiſen. Das Jntermezzo Zanardelli-Bülow in Verona
und das Flottenſchauſpiel in dem Hafen von Toulon ſind in
der That für das Fortbeſtehen oder Nichtfortbeſtehen des viel
berühmteren „Dreibundes“ gänzlich unerheblich. Ebenſo
unerheblich ſind die Liebenswürdigkeiten, die Herr Zanardelli
in ſeiner Villa mit den deutſchen Touriſten am Gardaſee aus-
etauſcht hat. Unerheblich ſind überhaupt alle die Reiſen,Daraden, Empfänge, Zuſammenkünfte, von denen man fort-

während, am meiſten aber in der ſchönen Frühlingszeit, in den
Blättern lieſt. Die liebenswürdige Unterhaltung zwiſchen demPräſidenten Loubet und dem Biſchof von Nizza mindert um

nichts den ſcharfen Gegenſatz zwiſchen dem katholiſchen Klerus
und der bürgerlichen Republik Frankreich. Und die Miniſter
Umarmung in Verona hindert nichts an der Thatſache, daß
der Dreibund bei der Maſſe der italieniſchen Bevölkerung außer
ordentlich verhaßt und zwar keineswegs mit Unrecht verhaßt
iſt, wie auf der anderen Seite die Toulonſche Flottenparade
nicht die ſcharfen Jntereſſengegenſätze zwiſchen Frankreich und

talien zu überbrücken vermag. Alle ſolche Vorgänge, wie ſehr
ie auch aufgebauſcht werden mögen, ſind nichts als die leichten

und raſch vergänglichen Schaumwellen, die die bewegten Strö-
mungen der Gegenwart auf ihrer Oberfläche mit derſelben
Schnelle entſtehen wie vergehen laſſen.

Eine höfiſche Reiſe mit obligaten Feſten iſt ferner der Beſuch
des deutſchen Kronprinzen am öſtreichiſchen Kaiſerhofe. Von
der junkerlichen und bürgerlichen Klatſchpreſſe iſt dieſes an ſich
nicht welterſchütternde Ereignis in bekannter und beliebter
Weiſe breitgetreten worden. „Die Augen der ganzen Welt
ſind in dieſen Tagen auf die öſtreichiſche Hauptſtadt gerichtet
in dieſer von einem Berliner Blatte angeſchlagenen Tonart
klingen faſt alle Zeitungstiraden wieder. Und in der That iſt
in Wien in dieſen Tagen ein großer Prunk und eine gleißende
Pracht entfaltet worden, mit der man jedenfalls das Sinken
der Autorität möglichſt zu hindern ſucht.

Bei dem Prunkmahl in der Hofburg meinte der alte öſtrei
chiſche Monarch, der Beſuch des deutſchen Kronprinzen werde
„die guten Beziehungen zwiſchen den beiden Dynaſtien und
die politiſche Jntimität zwiſchen den beiden Staaten noch enger
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knüpfen“. Den deutſchen Kaiſer nannte Franz Joſeph ſeinen
kaiſerlichen Waffenbruder“, worauf der deutſche Kronprinz

antwortete:
„„„Eure Majeſtät bitte ich allerunterthänigſt meinen tiefge
fühlten Dank für dieſe ſehr gütigen Worte und für die un
vergleichlich herzliche Aufnahme, die mir bereitet wurde, aller
gnädigſt entgegennehmen zu wollen. Ew. Majeſtät haben, ſo
lange ich lebe, mir ſo viel Liebe und Güte zu teil werden
laſſen, daß meine Dankbarkeit Ew. Majeſtät gegenüber nie
mals aufhören wird. Mich beſeelt nur der eine Wunſch, die
Gefühle herzlichſter Verehrung und Freundſchaft für Ew. Maje
ſtät und dero Haus, welche in meinem Hauſe längſt eine
liebe Tradition geworden ſind, auch meinerſeits in
Prehetkr dert cher Treue voll und ganz auszu-
prechen.

Der Kronprinz iſt jetzt 19 Jahre alt! Nach einem Berliner
Blatte, das in byzantiniſcher Kriecherei Bedeutendes leiſtet, ſoll
obenſtehende Rede mit klarer weithinſchallender Stimme und
edlem Schwunge vorgetragen ſein, gleichwohl behauptet unſer
Wiener Bruderblatt, daß der preußiſche Kronprinz während
ſeiner Rede zweimal ſtecken geblieben iſt. „Es dauerte längere
Zeit, bevor er ſich in dem vor ihm liegenden Manuſtkript der
Rede zurecht fand.“

Jm übrigen können die glanzvollſten Fürſtenbeſuche und die
ſchönſten Bündnisreden nicht darüber hinwegtäuſchen, daß in
unſerer Zeit durch Militarismus und Weltmachtskonkurrenz
jede gemeinſame Kulturentwickelung gehindert wird, die Völker
ſich unter der Herrſchaft des Kapitalismus in unheilvollem
Nationalitätenhader nach wie vor zerfleiſchen werden.

Deutſcher Reichstag.
77. Sitzung, Freitag, den 19. April, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch r t
Die zweite Beratung des Geſetzentwurfs betr. das

Urheberrecht an Werken der Litteratur und der Ton
kunſt wird bei S 23 fortgeſetzt. S 23 wird debattelos an
genommen.

Nach S 24 iſt die Vervielfältigung eines fremden Werkes auf
Grund der 88 19 bis 23 nur zuläſſig, wenn in den wieder
gegebenen Teilen keine r vorgenommen wird.
Jedoch ſind, ſo weit der Zweck der Wiedergabe es erfordert,

71 eines Schriftwerkes und ſolche Bearbeitungen
eines Werkes der Tonkunſt geſtattet, die nur Auszüge oder
Uebertragungen in eine andere Tonart oder Stimmlage ſind.

Die Abgg. Lurz (Zentr.) und Dr. Südekum (Soz.) undRichter Freiſ Vp.) e wagep. die Einrichtung auch für ſolche
V rurnerte zu geſtatten, bei denen die Scheiben, Platten,
Walzen c. aus wechſelbar ſind, ſofern die Einrichtungen
nicht für ſolche Jnſtrumente verwendbar ſind, durch die
Werk hinſichtlich der Stärke und Dauer des Tones und hin
ſichtlich des Zeitmaßes nach Art eines perſönlichen Vortrages
wiedergegeben werden kann.

Abg. Wellſtein (Zentr.) empfiehlt die Faſſung des Antrages
Lurz.

Geheimrat Hauff ſchließt ſich ihm an.
Nach kurzer Debatte, in der ſich die Abgg. Richter (Freiſ. Vp.)

und Spahn (Zentr.) für, der Abg. Oertel (konſ.) gegen den
Antrag Lurz erklären, wird der Antrag Lurz (Zentr.) und
Südekum (Soz.) mit großer Mehrheit angenommen, ebenſo
8 24 in der dadurch veränderten Faſſung.

h

und Pfingſten auf einen Tag fällt Acht Tage ſoll er davon Auf der Kommode brannte ein Licht. Seine dünnes8 (Nachdr. verb. leben können. Die halbe Flaſche Wein, die a unten ſteht, warf einen rieſigen Schatten auf die gegenüberliegende
Der Millionenbauer.

Roman von Mar Kretzer.
Wilhelm verſtand dieſe Anſpielung und lachte vergnügt beim
auen. „Na, na, Guſtchen!“
„Ach was. Guſtchen hin, und Guſtchen her! Werden Sie

doch zu ihren Pferden zärtlich.“ Sie ſtellte ſich mit dem
es gegen die Kochmaſchine und begann ihn wohlgefällig zu

etrachten.
Eine Weile wurden dieſe Plänkeleien fortgeſetzt, dann kam

Wilhelm plötzlich auf etwas anderes zu ſprechen.
„Wiſſen Sie ſchon, Juſte, daß Thedor fortgeht Nee, nee,

es iſt kein Spaß. Vorhin war er hinten und ſagte 's mir.
Er wird wohl ſchon beim Sachenpacken ſein Der
e hat ihn mächtig angeblaſen. Es ging beinahe bis ans

auen.“
„Na, Willem da hört aber alles uf. Der leibliche Bruder

der Frau Jſt's in der Chriſtenheit möglich! Und er iſt
n ſtüdierter Mann und war Lehrer.“

„Ja. Er ſollte noch bis zum Erſten bleiben, aber nun
will er nicht. Es muß böſe geweſen ſein. Wenn der Alte 'nen
Zacken kriegt, dann hat er 'n ordentlich. Der töppert los,
wie der polniſche Reichstag. Und alles, ſeitdem die Heirat

Früher war er gemütlich, wie ein Soldat nach'm Ma-
növer.“

Guſte geriet in große Erregung, die ihr vollſaftiges, rundes
Geſicht noch röter machte. Dieſer ſchwächliche, alte Menſch, der
ſich kaum aufrecht erhalten könne! Nun ſolle er hinaus, wo
man ſein bißchen Kraft wie eine Igrope ausgepreßt habe.
Und die anderen im Hauſe wüßten ſich vor lauter Millionen
kaum z retten. Lieber ſolle man doch den jungen, ſtrammen
Tagedieb, den Jahn, an die friſche Luft ſetzen ſie würde ihm
jedenfalls ſehr gut bekommen. Sie werde Theodorn aber
ein ordentliches Paket zurecht machen. Zu was habe man
denn e Speiſekammer voller Rauchwaren; der Schlüſſel ſei

auch hier. v„Willem, Sie werden es ihm ſagen, det icks ihm bringe.
Er ſoll ſehen, daß Juſte nich die Schlechteſte is. Der liebe
Gott wird alles mal rächen. Und es wird kommen, ehe Oſtern

krig er voch mit.“
put- allen Reſpekt vor Jhnen. Das muß ein Blinder

merken.“
„Jch hab's Jhnen ja immer geſagt. Aber wer's nich in ſich

hat. der begreift's nich Willem, langen Sie 'mal det Papier

a vor.“ JWährend ſie eilfertig alles hervorholte und zuſammenpackte,
was ihr nützlich erſchien, freute er ſich über die Beweglichkeit
ihrer drallen Arme, über ihr Antlitz mit den glühenden Wangen,
und gelangte zu dem Schluß, daß ſie im Grunde genommen
keine ſchlechte Hausfrau abgeben würde. Und als er ihr beim
Schnüren behilflich war, empfand er plötzlich den Drang, ſie
zu umfaſſen und zu küſſen.

„Willem, laſſen Sie dieſe Dummheiten. Wenn det jemand
ſieht. Mein Mund is nich für jeden.“

9 will ihn ja auch allein haben.“h Sie! Wie viel Lohn haben Sie denn jetzt
Zieh'n Sie doch nicht ſo. Die Würſte ſind doch mich von

Pappe.“ Sie ſtieß ihn mit dem Ellbogen an und lachte ganz

es mTheodor hatte wirklich den Entſchluß gefaßt, keine Nacht mehr
unter dieſem Dache zuzubringen. Seit einer Stunde hatte er
ſich nicht ſehen laſſen. Um dieſe Zeit, wo die ganze Familie
oben beim Abendeſſen ſaß, vermißte man ihn nicht man wußte
ja, daß er immer irgend etwas zu thun hatte. Und heute war
ihm das beſonders angenehm. Weshalb die ſieben Tage erſt
abwarten, um vielleicht noch größeren Demütigungen r
zu gehen Schon beſſer, er ſtörte niemand und ſchlich in aller
Stille zum Thorweg hinaus.

Er ſaß in ſeinem kleinen, nach dem Hofe gelegenen Stübchen,
das vom hinteren Flur den Eingang hatte, und packte ſeine
Habſeligkeiten in eine große Reiſetaſche. Vielleicht ſuchten ſie
ihn am anderen Tage in allen Ecken, und ſeine Schweſter am
meiſten. Schon recht, ſchon recht! Weshalb duldete ſie das
alles. Man mußte ja weder Augen noch Ohren beſitzen, um
dieſe Behandlung nicht zu ſehen und nicht zu hören. Ein ge-
wiſſer Jngrimm packte ihn bei dem Gedanken, alles werde hier
J ſeine Anweſenheit drunter und drüber gehen. „Ha, ha,
ich möchte ihre Geſichter ſehen,“ ſprach er vor ſich hin, und
lachte dann lautlos in ſich hinein.

die ſpitze Naſe in abſchreckender Länge zeigend. ſah ſich be
dächtig um, langte einen Beutel hervor, trat dicht an die Kom
mode heran und begann Geld zu zählen. Es waren dreißig
harte Thaler, die er ſich nach und nach geſpart hatte. Das
ging: damit konnte er ſich ſchon in ſeinem Dorfe über die erſte
Zeit hinweg helfen. Dann würde mit der Zeit auch der Rat
kommen. Die klimpernden Thaler feſſelten ihn ganz beſonders.
Wiederholt öffnete er den zahnloſen Mund zu einem ſtummen,
grinſenhaften Lachen. Endlich war er fertig, würgte einen
langen Shawl um den Hals und über den Kragen des Paletots,
der ihm bis über die Kniee reichte, ſetzte die alte Sprurwige
auf, die er bei ſeinem Einzuge hier getragen hatte, und zog die
geſtrickten Fauſthandſchuhe an.

Einen Augenblick beſann er ſich, ob er das Licht verlöſchen
ſollte. Aber nein, er wird es brennen laſſen. Das wird ſie
irre führen ſie werden glauben, daß er hier drinnen ß88
werden klopfen, nach ihm rufen und dann die Beſcherung ſehen.
Mit wahrhaft kindiſcher Freude über dieſen Einfall erhob er
die Reiſetaſche vom Boden, warf ſie über die Schulter un
zum Stock. Schon die Klinke in der Hand, zögerte er noch.
Er dachte über etwas nach, was ihn hier drinnen r
beſchäftigt hatte: er wollte nicht forrgehen, ohne Jahn 7
noch einmal ſaprohed zu haben. Ei, das würde n hier
einen Katzentanz geben! Heute abend noch vielleicht während
der ganzen Nacht. Und warum auch nicht Die Gerechtigkeit
erforderte es. Hatte er noch Rückſicht zu nehmen. nachdem er
in dieſem Hauſe wie ein Sklave behandelt worden war? Viel-
leicht begegnete er ihm, dann hatte das Schickſal es gewollt;
wenn nicht, dann konnte er ihm ja ſchreiben. Nun aber hinaus,
ehe man da oben fertig wird.

Behutſam öffnete er die Thür und ſchloß ſie eben ſo a
hinter ſich. Mit geſenktem Kopfe, gekrümmt unter ſeiner Laſt,
ſchritt er am Geländer entlang bis zur Glasthür, von wo aus
die Steinſtufen hinunter führten. Plötzlich ſchreckte er zuſammen.
Marie kam ſoeben die Treppe herauf. Jn der hellen Beleuch
tung erkannten ſich beide ſofort.

(Fortſetzung folgt.)



25 bis 82 2 debattelos mmen.
n W 38, der an Stelle der drei gen Friſt für die

ausſchliehliche Befugnis zur öffentlichen Aufführung eines
Bühnen oder Tonwerkes eine fünfgzigjährige Friſt ſetzt, bean-tragt Abg. Richter Freß Vp.) zu Ken xRichter (Freiſ. Volksp.): Bei der gegen früher viel
leichteren Verbreitung der geiſtigen Frage unſerer Autoren
wäre eine Verkürzung der Schutzfriſt viel eher angebracht als
eine Verlängerung Jn Frankreich, wo die fünfzigiährige
Schutzfriſt beſteht, ſchießt der UrheberJnduſtrialismus üppig
Kiuete Jch bitte Sie daher dringend um Annahme meines

ntrages.Staatsſekretär Nieberding: Das Jntereſſe der Autoren
würde allzu ſehr kg werden, wenn nicht die Schutzfriſt
auf 50 Jahre erhöht würde. r und Vereinsleben
brauchen ſich um dieſe Schutzfriſt nicht zu kümmern. In Be
tracht kommen nur Theater und Konzerte, welche ſchon aus
Konkurrenzrückſichten an eine Erhö ung der Eintrittspreiſe bei
Aufführung von Werken, für die ſie den Autoren Tantiemen
zahlen müſſen, nicht denken werden. Geſchädigt werden nur
die Konzert- und Theater-Unternehmer, und deren Intereſſen
S inter denen der Autoren zurücktreten. ürde die

utzfriſt nicht verlängert, ſo würden unſere Autoren eradezugezwungen, ihre Werke im Auslande erſcheinen zu laſen wo

zum Teil ſchon die fünfzigjährige Schutzfriſt beſteht. Jm Jn-
tereſſe des deutſchen Muſiklebens bitte ich Sie, die Faſſung der
Regierungsvorlage anzunehmen.Aba. Dietz (Soz.): Die Verlängerung der Schusfriſt liegt
allein im Intereſſe der großen Verleger, die ſich mit dem
Muſikalienverlag beſchäftigen. Dr. Franz Streißler hat eine
Broſchüre veröffentlicht, in der ſich folgender Vertrag einer
großen Leipziger muſikaliſchen Verlagsfirma befindet, den ſie

ren die mit ihr abſchließen, zur Unterſchrift vorlegt.
autet:Hiermit beſtätige ich Jhnen, daß ich Jhnen für Sie ſelbſt,

Jhre Erben und Jhre Rechtsnach s as ausſchließli
und alleinige, rechtmäßige und unbeſchränkte Verlags und
Aufführungsrecht, überhaupt das geſamte Urheberrecht imweiteſten Sinne für alle Länder und Staaten der Erde, für
alle Auflagen und Veröffentlichungen für immerwährende
Zeit an meinem nach genannten Werke im Original ſowohl
als auch für alle beliebigen Bearbeitungen überlaſſen habe,
geper daß ich alle Vorteile, welche etwa in Bezug auf das
irheberrecht des vorſtehend genannten Werkes in den be-ſtehenden Landesgeſetzen durch bereits abgeſchloſſene inter-

nationale Verträge oder durch mit Ländern oder Staaten in
Zukunft noch abzuſchließende internationale Verträge er-
wachſen könnten, ohne weiteres und ausſchlie lich auf Sie,

re Erben oder r x übertragen habe. Jch er-
e, daß ich in Bezug auf Honorar ein für allemal und

n be di bin und daß ich auch bereit bin, dieſe
klärung notariell beglaubigen zu laſſen.“

Wenn ſolche Verträge möglich ſind, haben wir gar keine Ur-
ſache, die Friſt r en von 30 auf 50 Jahre zu ver-
längern. Die Tantiemengeſellſchaft, die die Rechte der Kompo-
niſten wahren ſoll, wird, glaube ich, auch bei der 50 jährigen
Friſt nicht zu ſtande kommen. Die Komponiſten hätten ich
chon früher organiſieren ſollen. Eine einzige Familie in

Deutſchland ſcheint einen ſo großen Einfluß auf die Verfaſſer
dieſes Geſetzes gehabt zu haben, daß es ihr gelungen iſt, dieGeſetzgebung in ihrem Intereſſe zu beeinfluſſen r hört

Die Annahme dieſes Paragraphen würde eine Subvention von
über einer Million Mark für die Familie des verſtorbenen
Komponiſten Richard Wagner bedeuten. Dazu iſt der Reichs
tag nicht da. Einen Fraktionsbeſchluß haben wir in dieſer
Sache nicht gefaßt, aber nach all den von mir angeführten Ge-
ſichtspunkten glaube ich, muß man dazu kommen, für den An-
trag Richter zu ſtimmen. Beifall b. d. Soz.)Staatsſekretär Nieberding: Auf die Andeutung des Herrn
Vorredners in Bezug auf die Familie Wagner erkläre ich, daß
weder mir noch irgend einem anderen Herrn, die an dieſem
Werke mitgearbeitet haben, irgend eine Publikation direkter oder
indirekter, perſönlicher oder ſchriftlicher Art ſeitens irgend eines
Mitgliedes der Familie Wagner zu iſt. Jch kennekein Mitglied der Familie Wagner. 8 muß alſo die von dem
Herrn Vorredner vorgebrachte Vermutung als vollkommen
grundlos bezeichnen..

Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Vpt.): Der Vertrag,
den Herr Dietz verlas, bewies gerade, daß wir die Rechte der
Kom r möglichſt z den Verlegern ſtärken müſſen.
Die Ausführungen des Vorredners berechtigen zu dem Vor-
wurf, daß er die Organiſation der Komponiſten in der Tan-
tiemengeſellſchaft geradezu zu hintertreiben ſucht. Die Verlän-

erung der Schutzfriſt auf 50 Jahre iſt auch aus internationalenGrün en geboten, da faſt alle übrigen Kulturſtaaten eine län-
gere Schutzfriſt haben als wir.

Abg. Spahn (Zentr.) erklärt, gegen die Verlängerung der
Schutzfriſt ſtimmen zu wollen.

Abg. Dr. Arendt (Rp.) tritt für die Annahme des Para
graphen in der Faſſung der Regierungsvorlage ein.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
33 wird abgelehnt. Die Mehrheit für den Antrag Richter

auf Streichung dieſes Paragraphen be tet aus den Sozial
dem größten Teil der ſinnigen und des

entrums.Die folgenden l v werden debattelos angenommen.
Als S 39a beantragt Abg. Haußmann-Böblingen (Südd.

Volksp.) einzuſchalten:
„Eine ſtrafbare Handlung des verantwortlichen Redakteurs

oder Herausgebers einer Druckſchrift gilt als am rt der Heraus
gabe der Druckſchrift begangen.

Einem Eventualantrage desſelben Abgeordneten:
„Wird wegen einer mit Strafe bedrohten n der

Redakteur oder Herausgeber einer Druckſchrift als für deren
Jnhalt verantwortlich ſtrafrechtlich verfolgt, ſo ſind hierfür
ausſchließlich die Gerichte zuſtändig, in deren Bezirk die ruck
S herausgegeben wird

ließen s auch die ſozialdemokratiſchen Abgg. Dietz,
ſcher-Berlin, Stadthagen und Dr. Südekum an.

Abg. Haußmann Böblingen (Südd. Volksp.): Es gilt,
den fliegenden Gerichtsſtand für diejenigen Delikte auszu-
ſchließen, die auf Grund dieſes Geſetzes begangen werden. Zu
leich iſt hierbei auch daran gedacht worden, den fliegenden
Herichtsſtand der Preſſe überhaupt zu beſeitigen. Die er

rung meint, die Frage ſei noch nicht ſpruchreif und ſtellt Er
hebungen in Ausſicht. Jch mache der Regierung einen Vor-
wurf daraus, daß ſt ſolche Erhebungen nicht ſchon lange an
geſtellt hat. links Auf die Reviſion der Strafprozeß
ordnung, auf die man uns verweiſt, werden wir wohl noch
lange warten können. Die Regierung ſollte etwas mehr Rück
ſicht auf den Reichstag nehmen. Wenn in der Kommiſſion
erklärt iſt, bei Annahme meines Antrages wäre das Geſetz für
die ler unannehmbar, ſo entſpricht das nicht der Gleich
berecht ie dem Reichstage neben dem Bundesrat zukommt!
Sehr richtig links.)

Staatsſekretär RWekerint Es kann der Regierung nicht
verübelt werden, wenn ſie bei Einſchiebung eines ſolchen ihr
nicht genehmen Paragraphen das Geſetz für unannehmbar
erklärt. Was die gebe en der en in dieſer Frage
anlangt, ſo glaube ich nach den bisherigen Aeu J daß
die Frage eine Löſung finden wird, mit der auch der Reichstag
einverſtanden ſein kann.

den beiden letzten Jahren ſind Offizialklagen auf Grund
des fliegenden Gerichtsſtandes nur 26 erhoben worden. Da
kann von ungeheuren Mißſtänden doch nicht geſprochen werden.
Mit dieſem Geſetz haben die Anträge Haußmann und Südekum
gar nichts z thun.

Abg. Südekum (Soz.): Wenn der Staatsſekretär ſagt,
26 ſind noch nicht viel, ſo iſt das gerade ſo, als wenn die
Direktion der Berliner Straßenbahn ſagt Jn einem Monat
ſind ja nur drei I das iſt doch nicht viel. Heiterkeitund Sehr gut! b. d. Soz.) Jm weſentlichen hat unter dem

e

heraus z. B. n
die Preſſe zuflieg ſand aut

lagen w ſo hätten wir
nichts dagegen, aber der r Zuſtand gefällt uns ganz
und gax nicht. Jm Volke wird man es nicht verſtehen, wenn
wir nicht wenigſtens verſuchen wärden, be dieſem Geſetz den
iegenden Gerichtsſtand zu beſeitigen. 3 die Aeu rung des

gatsſekretärs, daß der Reichstag es ſich auch uicht gefallen
laſſen würde, wenn die Regierung s ihm nicht Genehmes
in das See hineinſchieben würde, iſt gar kein Wert zu legen.
Es iſt gar nicht das richtige Verhältnis zwiſchen Stag und

un ſie ſich wie e und S gegenüberſtehen.Lherndgf ſt un einmal ſo und vielleicht ganz gut. (Glocke
räſidenten.räſident h rem Herr Abgeordneter, Sie dürfen

nicht ſagen, daß Bundesrat und Reichstag ſich wie a und
Hund gegenüberſtehen. (Große Heiterkeit Das iſt un

verAbg. Se m (Soz.) fortfahrend: Hier handelt es 2darum, einen ſchweren Se aus der Welt zu ſchaffen.
empfehle Jhnen unſeren Antrag zur Annahme un ich hoffe,
daß der Reichstag darauf beſtehen wird, daß die Regierung
Virrr ar ſglgckt Wenn ſie das ganze Geſetz haben
will. (Lebh. Bravo! b. d. Soz.

Abg. Spahn (HZentr.): Die Regelung dieſer Materie verträgt
ſich nicht mit dem vorliegenden Geſetz.

Abg. Beckh Koburg (Freiſ. Volksp.) empfiehlt den Antrag
ſeakhwan an müſſe die günſtige Gelegenheit für die Be
eitigung des fliegenden Gerichtsſtandes ausnutzen.
Abg. Werner (Antiſ.) befürwortet den Antrag Haußmann.
Abg. Hanß mann Böblingen (Südd. Volksp.) zieht ſeinen

Prinzipalantrag zurück zu gunſten ſeines Eventualantrages, der mit
dem Antrag des Abg. Südekum ch lautet. Die Regierungwird die Vorlage an dieſem S nicht ſcheitern laſſen. Jn die
Kanalvorlage wird ſich die er von den Konſervativen
noch ganz andere Dinge hineinſchreiben laſſen. (Sehr z
links.) Für die dritte Leſung werden wir eine namentliche Ab
ſtimprung über den Antrag in Erwägung ziehen. g

Abg. Büſing (natl.): Wir halten es geſetzgeberiſch für be-
denklich, die Regierung auf ſolche Weiſe zwingen zu wollen.Um aber keinen Zweifel an unſerer Stellungnahme aufkommen u
laſſen, beantragen wir eine Reſolution (lautes Lachen links), in
der der Reichskanzler erſucht wird, dem Reichstag e
einen Geſetzentwurf vorzulegen, in dem die Strafprozeßor nun
in der Weiſe geändert wird, daß der Redakteur einer Drudk
ſchrift ausſchließlich in dem Bezirk vor Gericht geſtellt werden
98 an welchem die Druckſchrift herausgegeben wird (Lachen
inks).
Abg. r Fot: Wenn der Vorredner meint, der

er gehöre nicht in den Ge rn hinein, ſo kanndoch auch die von ihm beantragte Reſolution nicht hineingehören
(Widerſpruch b. d. Natl.). Früher hat doch Herr Duſng und
ſeine Freunde nicht auf dem Standpunkt geſtanden, daß in ein
Geſetz nicht Materien hineinkommen dürften, die nicht unmittel
bar damit zuſammenhängen. Es wäre inkonſequent, wenn Sie
jetzt unſeren Antrag ablehnen wollen, weil er nicht mit dem
Geſetz in Verbindung ſtehen ſoll. Uebrigens kann ich das ab
ſolut nicht zugeben. Wenn nun ein Staatsanwalt in Magde
burg z. B. eine Druckſchrift J die in Stuttgart er
ſchienen iſt, iſt das etwa kein Raub eines i Eigentums,
wenn hier der körperliche Gegenſtand, der dies geiſtige Produkt
des Redakteurs enthält, einfach konfieziert wird (Gr. Heiterk.). Zur
en des Sozialiſtengeſetzes war für die unter Ausnahmegeſetz
tehende ſozialiſtiſche Preſſe der fliegende Gerichtsſtand beſeitigt.
deute, wo wir uns Urheberrechte ſchaffen wollen, iſt dieſer Zu
tand erſt recht nicht mehr zeitgemäß. Sorgen Sie durch die
g. Zur daß der Redakteur nicht vogelfrei iſt. Lebh. Bravo

d. Soz.
Der Antrag HaußmannSüdekum wird hierauf gegendie Stimmen der Freiſinnigen und Sozialdemokraten en
Die Z8 40—63 werden debattelos erledigt. 8 64 wird in fol

gender Faſſung aygengranen
„Soweit eine Vervielfältigung, die nach dem Jnkrafttreten

dieſes Geſetzes unzuläſſig iſt, bisher erlaubt war, darf der be
reits begonnene Druck von Eremplaren vollendet werden. Die
Verbreitung der gemäß dieſer Vorſchriften hergeſtellten, ſowie
lage vor dem Jnkrafttreten vollendeten Exemplare iſt
zuläſſig.“

Darauf vertagt das Haus die Beratung der noch von der
Kommiſſion beſchloſſenen Reſslutionen ſowie die Vorlage betr.
die Neuregelung des Verlagsrechts auf Sonnabend 1 Uhr.

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. April 1901.

Der Reichstag
ſetzte in ſeiner geſtrigen Sitzung die zweite Leſung des Geſetzesüber das Verlags- nd Krher erregt fy Jm Gegen-
ſatz zu den vorigen Tagen wurden heute verſchiedene und zum
Teil ziemlich einſchneidende Aenderungen an der Kommiſſions
faſſung vorgenommen. Die Beratung des Urheberrechts
wurde W Zwiſchenfälle zu Ende geführt; die des Verlags-rechts ſowie der zum Undederregt geſtellten Reſolutionen

wurde nach einer an ſpaßigen Momenten reichen Geſchäfts
ordnungsdebatte auf Sonnabend vertagt; der Form er
ber ſteht auch noch die 23 des Süßſtoffſteuer- Ge
ſetzes auf der heutigen Tagesordnung.

Schlußz der Reichstagsſeſſion.
Nach vorläufiger Dispoſition wird der Reichstag vom

14. Mai bis zum 3. Juni v halten und dann den
Reſt der Vorlagen erledigen. Es wird auch mit der Möglich-
keit gerechnet, daß die Aufarbeitung der Vorlagen noch vor
Pfingſten beendet iſt, ſo daß der Seſſionsſchluß Mitte Mai
eintreten kann. Mit einer Vertagung des laments die
Sommermonate über wird nicht gerechnet, da das Ein
bringen der Vorlage über die Handelsverträge in dieſer Seſſion
nicht mehr zu erwarten ſteht.

Ueber die Reichsfinanznot
ſchreibt unſer Zentralorgan

Schon bei der Beratung der erſten Chinavorlage in der
Budgetkommiſſion des Reichstages ſchilderte der Staatsſekretär
des Reichsſchatzamts Frhr. v. Thielmann die Finanzlage des
Reichs überaus düſter. Es war unmöglich, die 24 Hundert
Millionen, die die China- Expedition bis 1. April 1902 koſtet,
aus Reichsmitteln bar aufzubringen, man ſchritt zu vermehrten
Anleihen und ſteigerte von neuem in koloſſalem Maße die
drückende Zinslaſt.

Trotzdem ſah ſich der ReichsſchatzSekretär in der Mittwoch
Sitzung der Finanzkommiſſion zu erneuter Finanzklage ge
nötigt. Als bei der Beratung des Geſetzentwurfs betr. die
verbeſſerte Verſorgung der Kriegsinvaliden und Kriegshinter
bliebenen aus der Mitte der Kommiſſion die Frage geſtellt
wurde, wie die Regierung die aus dieſem Geſetz entſtehenden
Mehrausgaben von 13 Millionen Mark zu decken gedenke, gab
Frhr. v. Thielmann nach der Freiſinnigen Zeitung folgende
überaus bemerkenswerte Erklärung:

Er erkenne zwar an, daß auch für die weitere Zukunft ausder Vorlage erhebliche tet zu gewärti S zu
deren Deckung der Reichsinvalidenfonds t zulangen
werde. Schon für den Etat 1902 ſeien aber ſo beträcht-

neu wie die4 aus ber vorliegenden a ge, für

b nehmen. 1 werde demde her d See a r a Walten Mark
fehlen. Die Alters und enderſicherung werde einen
Wo brduſchu von mindeſtens 5 Millionen Mark erheiſchen.

Bei den nnahmen baus Zöllen und rauchsſteuern3S7 eich auf einen erhe en gang
lles Momente, die eine ancierung desſchweren würden. Um ſo mehr, da vecte ch

tungen bedeutende Mehrausgaben nicht zu umgehen
wären. Um für den nächſten Etat die notwendigen Deckungsmittel bereitzuſtellen, würden daher Batehns re n
werden müſſen zur ſchließung weit ausgiebigerer
Einnahmequellen als nach den vorliegenden Schätzungen
in Frage kommen könnten.

Trotz aller Anleihe und der gewaltig geſtiegenen Einnahme iſt
das Reich nicht im ſtande, eine geringe Anſtandsausgabe von
18 Millionen für die Kriegsinvaliden und die Kriegshinter
bliebenen aus bereiten Mitteln glatt zu zahlen.

Doch dies iſt das geringſte. Dieſes 13 MillionenMankbo iſt
eine Nichtigkeit, um deretwillen es ſich gar nicht lohnt, zu dis
kutieren, woher ſie gedeckt werden ſollen. Denn ganz andere,
bedeutende Mehrausgaben ſtehen demnächſt in Ausſicht! Neue,
ausgiebige Einnahmequellen ſollen erſchloſſen werden! Bier
ſteuer und Tabakmonopol erheben ſich drohend, denn auch
die geplante Erhöhung der Kornzölle wird den wachſenden
Inrüchen des Militarismus und der Chineſerei nicht Genüge
eiſten.

Wenn nicht die Maſſen des arbeitenden Volkes in immer
ſkandalöſerem Maße der Steuerbedrückung ausgeliefert werden
ſollen, wird nur die progreſſive Reichs-Einkommen-
ſteuer und Reichs-Vermögensſteuer das Reich aus der
Finanznot erretten können. Allein ein größeres Steuerſyſtem,
das die Beſitzenden trifft, vermag die militariſtiſche und mari-
niſtiſche Verſchwendung, die heute zum guten Teile auf Koſten
der Gegner des Militarismus und Marinismus betrieben wird,
zu hemmen. Ohne dasſelbe gilt für den Steuerzahler von heute
noch das Shakeſpeareſche Sprichwort:

„Thue Geld in Deinen Beutel!“

Und immer noch einmal das Bremer „Attentat“. Zu
einem Artikel des Hamburger Korreſpondenten in welchem
erklärt wird, daß der Kaiſer 1 ſeiner früheren Ueber
zeugung jetzt der Anſicht ſei, daß in Bremen ein förmliches,
ewußtes und beabſichtigtes Attentat gegen ihn verübt worden

ſei, bemerkt die Weſerzeitung, daß die Unterſuchung bis jetzt
keinerlei Momente ergeben die die veränderte Auffaſſung
der Sache rechtfertigen.

Der Kaiſer im Theater. Jnſolge des Unfalls des Kaiſers
in Bremen werden jetzt, ſo ſchreibt eine Berliner Korreſpon
denz, auch bei den e Wegen des Monarchen or
ſichtsmaßregeln getroffen. Namentlich geſchieht dies, ſobald der
Kaiſer das königliche Schauſpielhaus beſucht, in welchem die
Parkettbeſucher, ſobald ſie in den Pauſen das Foyer aufſuchen
wollen, am Eingang der Kaiſerloge vorüber müſſen. Wie es
heißt, werden nun auf Wunſch der Kaiſerin die Thüren zu
dem Vorgemach, das an die S anſtößt, während
der Vorſtellung geſchloſſen und in den W 3 wird
das Publikum ſo lange zurück gehalten, bis ſich die aller
höchſten Herrſchaften im kleinen Salon befinden, in welchem
der Thee eingenommen wird. Hierdurch wird jede Begeg-
nun 8 zwiſchen den Theaterbeſuchern und dem Monarchen ver-

mieden.

Die Berliner hat ſich bei dertung der ihr vorgelegten Programme der Spezialitätenbühnen
für die Karwoche und die Oſterfeiertage wieber einmal köſt
liche Urteile geleiſtet. Der Berliner Korreſpondent der Rhein.
Weſtf. Zeitung giebt einige Beiſpiele davon. Er ſchreibt: Vor
mir liegt, das „Apollotheater“ betreffend, ein ergänzendes „Ver
zeichnis derjenigen Nummern, bei denen der ernſte Charakter
noch mehr gewahrt werden muß“. Es heißt darin z. B.: „Bei
Miß Deyo. Die Muſik iſt etwas zu luſtig. Sie macht
bisweilen kleine Tanzſchriite, bei denen ſie ihr Kleid rafft. Sie
ſoll ſich mäßigen und den Tanz unterlaſſen.“ Oder „Bei
Mrs. Auers. Das Abreißen eines Fetzens von dem Geſäß
des andern iſt zu unterlaſſen.“ Oder: „Bei Robert Steidl.
Das Lied „An den Abendſtern“ und das „Frü
ſollen beide beſſer fortbleiben, da der Vortrag komiſch wirkt.“

Unſer Anſicht nach wirken die Auslaſſungen der hochweiſen
noch komiſcher als Steidls Lied „An den

endſtern“.
Abdankungsgerüchte. Aus Lübeck, 15. April, berichtet

ein Telegramm: Sicherem Vernehmen a hat Graf
nene n Malente in der „Holſteiniſchen Schweiz“ eine
gekauft.

Herr v. Miquel hat in a. M. auf d z re ein

a ne Viaus gemietet; Graf Poſadowsky in Holſtein a gean Geht der Lucanus um? v g
Einen ſchweren Säbelhieb auf den Arm erhielt kürzlichein Buchdruckerlehrling von einem Offizier des 1. Garde

Regiments z. F., weil er das fürchterliche Verbrechen begangene t du eine marſchierende Truppenabteilung hindurch

zulaufen. er Verletzte mußte ärzliche Je in Anſpruch
nehmen. Ein Herr aus dem Publikum bot ſich dem Verletzten
ſofort als Zeugen an, ſo daß wegen des Vorfalls Beſchwerde
erhoben iſt. Ob in dem Lande der Alexandriner mit Erfolg,
müſſen wir ſtark bezweifeln.

Blühende Reporterphantaſie. Die Ermordung des
Bartſch war bekanntlich mehrere Tage in tiefes

unkel gehüllt, bis man auf einmal einen jungen Chineſen
als den Mörder gefunden zu haben angab. Kaum hatte
Draht aber die Nachricht von der Er des Uebelthäters

ren ſo e W len m ſe hmit dem feinſten pſychologiſchen Jnſtin on hera racht,daß der Chineſe ein junger Bu che mit einer n Ver
brecherPhyſiognomie, mit unverſchämtem Benehmen und rohem
Charakter ſei. Er geſtehe die That nicht nur ein, ſondern
rühme ſic ihrer noch. h ver

er deutſche Zeitungsmenſch verſteht es, dem ehrſamenPhiliſter den Wbſhe vor der gelben Beſtie einzuflößen.

Katholiſche Arbeiter gegen den Brotwucher. Jm Organ
der katholiſchen Arbeitervereine wird geſchrieben

Wir ſchrieben erſt dieſer Tage, daß die Vorbedingungdie ausgleichende Gerechtigkeit ſei daß dieſe auf Gegen

eitigkeit beruhe. Erkennt man dies ſeitens der führenden
reiſe des h Bauernvereins und der i
ehenden Perſonen nicht an, gut, dann

uns der Grund fort, für die Erhöhung der Ge
treidezölle et Wir können auch anders, wenn
es ſein muß Ob es aber für die Landwirtſchaft gleich
gut g iſt, daß ſie die katholiſche Arbeiterſchaft gegen ſich aufringt, möchten wir doch bei eln. Es a heute no

ie Ar et udie nli
lgemg Verbitterung gegen ſchob

rbet eandlung, die geſellſchaftliche Ste ung die en guf dem

d evor ſie

nen nahe
llt auch für

tern, wenn ſie I an
Jnduſtrie Are der kathaliſchrbeiter Jerri t durchaus ler

ne Begeiſterung
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urch dieſe Aeußerungen aus den Kreiſen der katholiſchen
Arbeiter werden die agrarzoll- freundlichen Zentrumsabgeord
neten in eine ſchwierige Lage gebracht. Der Agitation unſrer
Genoſſen am Rhein iſt es aber zu danken, wenn den katholiſ
Arbeitern über die brotwucheriſchen Gelüſte des Zentrums
Augen geöffnet ſind.

Die Typhusepidemie auf dem Fort Manteuffel in
Metz iſt zunächſt auf die äußerſt mangelhaften Trinkwaſſerver
hältniſſe im Fort zurückzuführen. Dann ſind aber auch die
Räume, in denen die Mannſchaften untergebracht ſind, ſo feucht,
daß die beim Erxerzieren durchnäßten Kleider der Leute in der
Nacht nicht trocknen konnten, ſondern am andern Morgen
wieder naß angezogen werden mußten. Erſt mußten aber
eine Anzahl Menſchenleben zu Grunde gehen und in viele
jugendkräftige Körper die Krankheitskeime aufgenommen werden,
ehe die Militärverwaltung ihre Aufmerkſamkeit auf dieſe Miß
ſtände richtete. Für äußerſt häufige und oft recht zweckloſe
Uebungen und Feſtungsmanöver gerade der Metzer Garniſon
wird dagegen recht ausgiebig geſorgt. Jm übrigen iſt der
Typhus in Metz kein ſeltener Gaſt, faſt jedes Jahr fordert er
unter den Mannſchaften der „Grenzwacht“ ſeine Opfer.
Es wird hohe Zeit, daß das Volk einmal energiſch dem Mili-
tarismus zu Leibe geht, der der Geſamtheit faſt unerſchwing-
liche Laſten auflegt, dem einzelnen aber nicht nur einen Teil
der Lebenszeit raubt, ſondern auch große Gefahren für Leben
und Geſundheit, und nicht zum wenigſten auch für Selbſtachtung
und Ehrgefühl bringt.

Die letzte Rettung. Die Münchener liberale Partei macht
den krampfhaften Verſuch, ihr greiſenhaftes Daſein künſtlich
noch etwas zu verlängern. Sie erblickt ihr letztes Heil in der
„Organiſierung“ der Jugend und in der Gründung eines
liberalen Jünglingsvereins. Wie die organiſierte Jugend dem
ſchon längſt toten und in Verweſung übergegangenen Liberalis-
mus wieder auf die Beine helfen ſoll, iſt uns nicht klar, und
den braven Münchnern jedenfalls noch weniger.

Die württembergiſche Regierung und die Arbeiter
kammern. n der württembergiſchen Abgeordnetenkammererklärte der Miniſter des Jnnern Plſchet, die Regierpng ſtehe
der Errichtung von Arbeiterkammern durchaus freuaduch gegen

über, betrachte aber ein einſeitiges Vorgehen Württembergs als
nicht loyal gegenüber den anderen Bundesſtaaten. de ja!
Der Reſpekt vor der allgewaltigen preußiſchen Pickelhaube!

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Weißgerber Paul
Reuter aus Neumarkt am 17. April vom Breslauer Land
gericht zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in geheimer Verhand
lung der bisher unbeſtrafte Kammacher Barth vom Dresdener
Landgericht zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Der Ver
ſag ſlte ſcheint einer Denunziation zum Opfer gefallen zu
ein.

Ausland.
Frankreich. Die Nachwehen des Bergarbeiterſtreiks in

MontceaulesMines machen der franzöſiſchen Regierung nicht
unerhebliche Sorge. Miniſter Leygues teilte dem vom Berg-
arbeiterkongreß in Lens mit der Wahrnehmung der Jntereſſen
der Bergarbeiter beauftragten Deputierten Lamendin mit, daß
mit den verſchiedenen Unternehmern wegen Beſchäftigung der
von der Bergwerksgeſellſchaft in Montceau-lesMines ent
eng Bergleute Verhandlungen angeknüpft ſeien, die voraus
ſichtlich erfolgreich ſein würden. Außerdem verſprach der
Miniſter, das Geſuch des Bergarbeiterverbandes, der eine Berg
baukonzeſſion erhalten und um eine ſtaatliche Subvention von

e e

50 000 Fres. gebeten hatte, der Regierung vorzulegen.

England. Kriegsausgaben,
leihen. Für Kriegszwecke, ausſchließlich der Ausgaben in
China, hat England in den letzten 18 Monaten bis Ende
März d. Js. 90 736 000 Lſtr. (1820 Mill. Mk.) ausgegebendie J bis Ende Juli werden auf 58 230 000 Lſtr.
und
(1160 Mill.

Steuern und An-

(2980 Mill. Mk.) muß.1001/1902. wird auf 67 310 000 Lſtr. (1140 Mill. Mk)
ars wovon der Schatzkanzler 10 Millionen Lſtr. (200 Mill.

ark) durch neue Steuern und 47 300 000 Lſtr. (940 Mill. Mk.)
durch eine Tee aufbringen will. Die Annahme iſt allge
ur daß die Zölle auf Thee und Tabak erhöht werden
ollen.

Die Regierung hat den Vorſchlag gemacht, eine Anleihe von
30 Mill. Lſtr. (600 Mill. Mk.) aufzunehmen, deren Zinſen
durch die aus den Burengebieten zu erhoffenden Einkün
decken ſind. Eine zweite Anleihe ſoll weiter vorgeſchlagen wer
den, deren Zinſen durch die jetzt verfügbaren Fonds der Natio
nalſchuld gedeckt werden.

Das Unterhaus hat in dieſer Woche eine Reſolution an
nach welcher die Einfuhr von Zucker und die Aus

r von Kohle beſteuert wird. Die Zuckerſteuer wurde mit
183 gegen 123, die Kohlenſteuer mit 171 gegen 127 Stimmen
angenommen.

ſien. Nach den vom engliſchen Delegierten an das Präſi
dium des ägyptiſchen Sanitätsrates gelangten Mitteilungenhaben in Jndien die epidemiſchen Krankheiten Peſt und Cholera,

in der jüngſten Zeit viele i Jn Bombay ſind
im Halbmonat vom 5. bis 19. März 2806 Erkrankungs und
2390 Todesfälle; in Kalkutta im Halbmonat bis zum März
1119 Erkrankungs- und 962 Todesfälle; in Karatſchi 183
Todesfälle und in Madras ein Todesfall an Peſt vorgekommen.

ſind in der Woche vom 18. bis 25. März 1124
ankungs und 836 Todesfälle an vorgekommen. An

Cholera ſind in dieſem Zeitraume in Bombay 7, in Kalkutta
50, in Cochin 13 und in Madras 4 Perſonen geſtorben.

Vom Kriege in Südafrika. Die Peſt. Das Kolonial
amt giebt die Feſtſtellung über die Peſt in Kapſtadt für die
Woche kis zum 13. ds. Danach ſind ins Spital aufgenommen
12 Europäer, 28 Schwarze, 3 Malaien, 1 Eingeborener, zu
ſammen 44 Perſonen. Verſtorben ſind 4 Europäer, 14 Schwarze,
2 Malaien, 1 Eingeborener, zuſammen 21 Perſonen. Außerdem
wurden noch 41 weitere Fälle feſtgeſtellt, von denen 7 tödlich
verliefen. Zum Seuchengebiet gehört außer Kapſtadt bereits
Somerſet, Stellenboſch und das militäriſche Lager von Hermo,
welches gleichfalls ergriffen iſt.

Am Donnerstag wurden 6 neue Peſtfälle (davon 2 bei Eu
ropäern) konſtatiert. Die große Hitzes leiſtet der Ausbreitung
der Seuche viel Vorſchub.

Verluſte der Buren. Das Reuterſche Bureau meldet
aus Pretoria: Nach r Schätzung betrugen
die Verluſte der Buren im Monat März 200 Tote und 1000
Gefangene.

Zum Krieg in China.
Die Vertreter der Mächte in Peking billigten in ihrer letzten

Sitzung den Bericht der Generale betreffend die Aufſtellung
von militäriſchen Poſten, die Schleifung chineſiſcher Feſtungs-
werke und die allmähliche Räumung des chineſiſchen Gebiets.

Vom oſtaſiatiſchen Expeditionskorps.
Einem Briefe der Köln. Volksztg. aus China entnehmen wir

h v ſittlichen Zuſtände unter unſeren Truppen in China
olgendes:és herrſcht ernſtes Beſtreben, Manneszucht zu halten, und

war, wie es meine Ueberzeugung iſt, mit Erfolg. Andereachen geben zu ſchweren Vedenten Anlaß, ſo die zahlreichen

geſchlechtlichen Ausſchweifungen. Die Regelung des Bordell-
weſens, ein überaus peinliches Kapitel, hat nicht verhindert,
daß die geſchlechtlichen Krankheiten ſich ſehr ſtark vermehrten.
Jn Peking waren neulich über 200 Kranke; in Paotingfu ſind
es augenblicklich über 70.

Jm Feſtungsgefängnis Spandau ſind vorgeſtern wieder vier
Chinakrieger zur Verbüßung längerer Strafen, geführt von
acht Soldaten mit aufgepflanztem Seitengewehr, eingeliefert
worden.

Mehr noch als bei einem europäiſchen Kriege wird bei einemkolonialen Kriege die Beſtie im Menſchen enſeſſelt Die Ver-

antwortung dafür tragen diejenigen, die aus Habſucht, aus
Ruhmbegier oder ſonſtwelchen Gründen derartige blutige Kata

k.) berechnet, ſo daß der Schatzkanzler 148 966 000 ſtrophen veranlaſſen.

Das it für

te zu
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z Weg T en in einen zung zum enhaß, gen emArtikel der Märznummer nſeres Dortmunder Bruderblattes,
iſt von der Staatsanwaltſchaft Strafverfahren gegen den verant
wortlichen Redakteur Genoſſen Scheibe eingeleitet worden.

S Gegen den ehemaligen Be elen en Dr. enau
in Dortmund iſt jetzt, wie die Gelſenkircheuer Zeitung mit
uteilen weiß, Anklage wegen Betruges erhoben und die Sache
em Schöffengericht zur Aburteilung überwieſen. Die gegenDr. Lütgenan erhobene Anklage iſt eine Folge einer Be

leidigungsklage, die Dr. Lütgenau gegen den früheren Redakteur
der Rhein.-Weſtf. Arb. Ztg. Genoſſen A. Bredenbeck, ange
ſtrengt. hatte. Jn dieſem Brozeſſe erhob der Privatbekiagte
ße en Dr. Lütgenau eine Reihe Anſchuldigungen, wonach letzterer
ich u. a. auch Agitationsgelder von einer ſächſiſchen Tour
doppelt habe auszahlen Jn der Berufungsinſtanz
wurde das gegen Bredenbeck ſchwebende Beleidigungsverfahren
vertagt, da gegen Dr. Lütgenau Strafanzeige wegen Betrugs
eingereicht worden war.

des deutſch oſtaſiatiſchen8 Wegen angeblicher Beleidi S
Expeditionskorps hat die Militärbehörde die Unterſuchung gegen
den Redakteur der Mainzer Volksztg., Landtagsabgeordneten
Haas, eingeleitet. Haas wurde geſtern vom Unterſuchungs-
richter vernommen. Die betreffende Notiz war einem anderenBlatte entnommen welchem, konnte ſich Sang nicht mehr ent

ſinnen.

Gewerßkſchaftliches.
Der Tiſchlerftreik in Peine 9 beendet, nachdem die Meiſter

den Streikenden einige Zugeſtändniſſe gemacht hatten.
Die Lohnbewegung der Maler und Weißbinder in

Frankfurt a. M. iſt durch einen Vergleich mit den Unternehmern,
die der en rig angehören, zum Abſchluß gekommen.
Der Mindeſtlohn iſt von 43 auf 45 die Stunde erhöht und
ſoll wöchentliche I erfolgen. Von dieſer Lohnerhöhung

der Gehilfen getroffen.

Berſammlungsberichte.
Arbeiterbildungsverein.

Jn der Verſammlung vom 16. d. Mts. wurde der Vortrag
des Redakteurs Gen. Däumig über: Erlebniſſe in Oſtaſien
mit großem Intereſſe verfolgt. Die Rechnungslegung vom
1. Quartal ergab einen Kaſſenbeſtand von 191.85 Mk. bei einer
Einnahme von 425.25 Mk. und einer Ausgabe von 366.85 Mk.
Dem Kaſſierer wurde Decharge erteilt. Sodann wurde auf
das im Konzerthaus am Sonntag, den 21. April, ſtattfindende
Kränzchen mit Theaterabend hingewieſen. (Eingeg. am z

Aus dem Reiche.
Leipzig. Ein e enderzieher“. Die Strafkammerverurteilte den Vol eſchullehrer Arthur Jäger aus Wahren

wegen fortgeſetzter Sittlichkeitsverbrechen mit Schülerinnen zu
e W drei Monaten Gefängnis und zwei Jahren Ehren
re erluſt.Metz. Stand der Typhuskrankheit beim 2. Bataillon
des bairiſchen Jnfanterie-Regimentes: Die Zahl der Typhus-
kranken beträgt zur zit 274, die Zahl der wegen Typhusver-
dachts unter Kontrolle Stehenden 17. Leider ſind ſeit dem
15. d. Mts. wieder 5 Kranke, im ganzen alſo 10, ihrer
ſchweren Jnfektion erlegen.

ln. Zu dem Skandalprozeß meldet ein PrivatteleD. daß die 36 Perſonen umſaßende Geſellſchaft Kölner
üſtlinge a la Sternberg, die bereits ſeit Monaten in Unter-

ſuchungshaft ſitzt, um ein weiteres Mitglied, einen Deſtillateur,
vermehrt worden iſt. Gegen dieſen Verdächtigen wird ſein
eigenes Töchterchen ſowie deſſen Freundin, beide ſchulpflichtige
Kinder, als Zeugen auftreten. te Npterſu ung 47227 die
anze Geſellſchaft iſt weg. r 7 die handlungürſte einen grauenhaften Einblick in die ſittliche Verkommen

heit gewiſſer J v „beſſerer“ Kreiſe gewähren.
Münſter i. W. Todesurteil. Der n

aus wurde vom Schwurgericht zum Tode verurteilt. 2
atte ren Mitgefangenen Berger aus Rache auf dem Aborte

ermordet.

werden ungefähr

KRedanttion.

„Naumburg. Es wird uns mitgeteilt, daß ſich in Großjena
eine Naturheilanſtalt befindet, die Herrn Aug. Albre
Giebichenſtein gehört. Sie ſteht unter der Direktion des Herrn
Naturheilkundigen Pfennig. Als ärztlicher Leiter fungiert Herr

riefkaſten der

Dr. med. Kolbe.
Verantwortlſcher Redakteur A. Weiß mann n. Sele.
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Anerkannt grösste Auswahl gesohmacekvoller, sollder Mouheiten in

erstoffen,
Nur bestbewährte, vorzügliche Qualitäten in tausendfacher Musterauswahl, das Meter (Reine Wolle) von 50O Pf. an.

Jamen PinrenFem den Stück 95 Pf. kerren Fravgtien Fagons Stück von 15 J Damen Femnd en eveh, Prisentform Stück von 60 Pf. an.

Lehgene eAwey/Hinsen- Femden Stück 4.25 Mark. Regene dine rung Stück von 1.50 M. an vanen zem Achselschluss Stück von 1.25 M. as.

m r Se geschmackv. Ausf. St. 7.50 Mark. verm e Stück von 25 J 70 Pf., in weiss Stück von 1 M. ans

Damen Jackett Stück von 3 A. an. vewer e Stück von 20 Pf. an. Tändelschürzen Stück von 25 P. an
w C Fantasiestoff, gefüttert, St. V. 1.40 M. an. verre Kange gehen Paar von 25 Pf. an. orgekte fär Bann garniert Stück von 1.25 A. an.

ke erren-dberhemden Trikotagen für Herrench arre Klelderr ehe Stück von 2.50 M. an. ä mit EFinsatz Stück von 2.50 M. an. Waagen ſ herr Qualität, Stück von 1 M. an.

damen Sonnenschirme Kinder StrümpfeHand re ſam er 95 Pf., Zwirn Paar 15 Pf. für Damen, moderne Farben Stück von 1.25 M. an. garantiert uyß schwarz, Grösse 0 das Paar 7 Pr.

Garnierte Damen Hüte
in anerkannt grösster Auswahl

Damen 6ürtelvon 95 Pf. an.
JVIX

Halle
a. S.

us Leder m. Lederschnalle 35 Pf., Bandgürtel St. 15 Pt. Damen Strümpfegarantiert echt schwarz, engl. Länge das Paar 36 Pf.

Geschäftsnass V. Lewin Narkiplatz

S u. V.
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n es(hiné-Seide, Hpachtel-Hpitzenstoffe.

Spitzen und r
in überraſchend großer Auswahl

Schleifen, Jabots, Rüschen,
Blusenhemden.

Grosse Auswahl. Niedrige Preise.
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6. Kleinschmieden 6.
Gopſele in großer Auswahl

Kinderschärpen Stück von 1.20 R. an.
Valenciennes Röcke Stüd von 4.75 Mk. an.

euheit?
Krag G in Spachtel, Tüll und Point lace,

créme, butterfarbig und leinenſarbe.

Weunheft

Für Kleider und Jackets:

Gürtelband in Gold,

Stück von 100

Gürtelschlösser, Garnier-Schnallen,
Kiys ind Sannt.

h Damen- Gürtel aus Vorder- und Rückoentoil
Pfg. an.

Kartoffeln S
Saat- u. Speiſekartoffeln, prima

Jsp jglena

Ware, r Schmi ät, ei ichter Gr. r 53. e ahlunSchrebergärten weise
Thorſtr. 21 al Hei Geissler. EinzigGriſtſr. 21, 1 Tr. r fern ſön Aonſeſton in seiner

JNövel Paletots, Anzüge Art
in vezter Ausführung i

unter Garantie

empfehle durch S
Massen-EKinkänfe

großen Umſatz u. kleinen Nutzen

billiger
als jede Konkurrenz.

Sofas 25-189 M.
Kleiderschränke von 20-80 M. Kredit!

Robert
Blumenreich

t r m 2

2 Gr. Ulrichstr.
Laden I. u. II. Et.

Vertikows 30-80

Spiegel a. r ee 9 9Ale. Alle Farben, FürBüffets, Schreibtische, CrumearAn m Seime, Lacke, Dinſel, Konsum- Vereine
e halte meine Fabrikate beſtens empfohlen.wsew ſchueltrocuenden Fußbodenlacl ar Co ha
und Firniss, Gyps, Zement etc. Jnh. Kodern 7oirwer

Matratzen empfiehlt Honigkuchen n u. Zucker-D n-zya18, 20, 24, 30-50 Mark. Otto Kramer Halle a. S. Lelpaſgerftr s
Rur bei rosneg- an i Vogelbauer, Vogel-Bade-

elwache häuschen, GeſangsbauerSiegm.Rosenberg, e eitskauf. Ein Kind, 2-3 J. od. älter wird in liebe empfiehlt a Paer de
Geiſt 2l, Etg 8 u billig e denke e volle Pflege genom. Wittekindſtr. 30, p. l. I ouis Pder Kraße

g ſtelle, r 7 ſofort zu Dauerhafte Wa ſchgefäß e u. Blumen- Einen gutge alt. e e ten
verkaufen Geiſtſtr. 21, 1 Treppe kübel verkauft Albrechtſtraße 23 hat billig zu verk.Verlag wad ſr die Jnlevade verantwortkich Auguſt Groß e r w. b. 9) helle S.

Neuer Kinderwagen, Nähmaſchine,Geb. i u. Be m. er
ſpottbillig zu verk. Georgſtr. Z, p.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 93 Halle a. S.,

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. April 1901.

Jm Namen der Gerechtigkeit.
Wir erhalten folgende Zuſchrift zum Maurerſtreik:

Jm Auftrage vieler Mitbürger und Freunde der gerechten
Sache erſuche ich Sie höflichſt, untenſtehendes als „Eingeſandt“
als Antwort auf das Flugblatt, unterzeichnet Emil Labes, in
Jht rich dtes Blatt aufnehmen zu wollen.

leber den Grund des Streiks will ich hier ganz hinweg
geben der iſt im Flugblatt nicht erwähnt, ferner weichen
arin auch unſere Anſichten zu weit von den Jhrigen ab.

Jm Flugblatt heißt es nun, Hunderte von Bauarbeitern
wären infolge des Streiks arbeits und brotlos, t Be
hauptung iſt durchaus falſch, gans falſch, denn es iſt doch
feſtſtehend, daß ſeit Beginn der Bauſagiſon bis jetzt ca. 600
um Teil fremde Maurer an Stelle der ca. 600 hieſigenſtreikenden die Arbeiten weiter führen und ver-

richten. Alſo, die Arbeit ruht nicht, dies ſteht
feſt, der Unterſchied beſteht nur darin, daß die Arbeiten
von fremden und nicht von hieſigen ausgeführt
werden, mithin iſt doch die logiſche Folge die, daß auch die
Bauarbeiten c. ausgeführt werden müſſen, die Bau-
arbeiter können nur arbeitslos geweſen ſeien während der
Zeit, in welcher die Arbeit darniederlag, und dieſe Zeit war
der lange harte Winter, in welcher Zeit aber auch hie-
ſige Maurer nicht hätten arbeiten können.

Ferner iſt der Haß auf die fremden Maurer ſehr un-
erecht. Denn dieſe fremden thun doch nur dasſelbe, was

ie (die Führer) immer hervorheben und empfehlen, nämlich
ihre Arbeitskraft dort verwerten, wo ſie am beſten bezahlt
wird, dieſer Ort iſt Halle und deshalb kommen ſelbige

ierher. Nachdem nun die hieſigen Maurer ſehen, der
treik iſt für ſie verloren, und der Not gehorchend, die

Arbeit wieder aufnehmen möchten, wäre es nun mindeſtens
recht ſehr ungerecht und unmenſchlich, wenn man nun
die fremden Maurer an die Luft ſetzen, alſo ablohnen wollte.
Gerecht wäre es, wenn die Arbeitgeber dieſelben (die
fremden) bis zum Eintritt des Winters beſchäftigen,während des Winters ließe ſich dann wohl mit den hieſigen
Maurern über Lohn und Arbeitszeit für das kommende Jahr
1902 ſprechen und verhandeln. Alſo ſo bedauerlich und
ſchmerzlich der Zuſtand auch iſt, ſo iſt doch die Bürgerſchaft
abſolut außer ſtande, der Gerechtigkeit wegen für die hieſigen

Maurer einzutreten. SMit Hochachtung H. H., ein Bürger im Auftrage vieler,
die nicht im geringſten mit den Meiſtern oder Arbeitgebern
Beziehungen haben oder deren Jntereſſen vertreten, ſondern
nur die Gerechtigkeit.
Jm Namen der Gerechtigkeit! Wohl ſelten würde der Ge-

rechtigkeit größere Gewalt angethan, als in dieſem Eingeſandt.
Wir zweifeln nicht im geringſten an der ehrlichen Geſinnung
des Einſenders, aber er beurteilt die Sachlage ganz ſchief und
völlig ungerecht. Jm Namen der Gerechtigkeit fordert er, daßdie hieſigen Maurer den arbeitswilligen Jtalienern, Böhmen

und Kroaten keinen Haß entgegenbringen ſollen. Jm Namen
der Gerechtigkeit findet er es ungerecht und unmenſchlich, wenn
die Arbeitswilligen an die Luft geſetzt und abgelohnt werden ſollen.Jm Namen der Gerechtigkeit Proert er die Beſchäftigung der-

ſelben bis zum Eintritt des Winters. Jm Namen der Ge-
rechtigkeit ſollen die Streikenden hungern bis zum Frühjahr
1902, um vielleicht event. dann weiter zu hungern, wenn es
den Herren vom Bauarbeitgeberbund nicht beliebt, im Winter
1901/02 mit den Maurern ſich zu einigen.

Nun verehrter Herr Einſender, die ſtreikenden Maurer
danken für eine ſolche Gerechtigkeit. Jhre Gerechtigkeit iſt
nichts anderes, als die nackte Unternehmermoral. Setzen
Sie an die Stelle der Gerechtigkeit die Machtfrage und dann
erſt iſt die Situation richtig charakteriſiert. Wie kann man im Na
men der Gerechtigkeit von den Streikenden verlangen, ſie ſollen
die Arbeitswilligen mit Liebe und Güte überſchütten Sie, die
ihnen die Arbeitsgelegenheit rauben, die ihnen die Lebenslage herab-
drücken und verſchlechtern und den Unternehmern die Möglich-
keit andauernder Niederhaltung der ein heimiſchen Maurer
bieten, ſie ſollen mit kollegialer Freundlichkeit behandelt wer
den Das kann niemand verlangen und der Herr Einſender
würde es, wäre er ſtreikender Maurer, auch nicht thun. Wenn
er meint, es habe nur eine Auswechslung der Arbeitskräfte
ſtattgefunden, ſo irrt er gleichfalls. Die hier anſäſſigen Maurer
können mit ihrer Familie nicht nach dem Vogtlande oder nach
Jtalien oder Böhmen reiſen und die Arbeit der hier thätigen
Arbeitswilligen verrichten, ganz abgeſehen davon, daß ſie
noch nicht ſo weit geſunken ſind, um ihre Lebenshaltung
der der bedürfnisloſen italieniſchen oder böhmiſchen Ar-
beiter anzupaſſen. Auch der Hinweis auf den ſogenannten
Verkauf der Arbeitskraft an diejenigen Unternehmer, die
ſie am höchſten bewerten und welche Methode auch von den
ſozialdemokratiſchen Führern den Arbeitern gepredigt werde,
trifft daneben. Die Arbeiterſchaft muß verlangen, daß die
Ausländer denſelben Lohn beanſpruchen, wie die Einheimiſchen,
ſonſt werden ſie zum Fluche dieſer. Der inländiſche Arbeiter
muß ſeine Staats- und Kommunalſteuern bezahlen, er muß
den Pflichten gegen ſich ſelbſt und gegen ſeine Familie nach-
kommen, er kann nicht mit der erbärmlichen Koſt des Aus-
länders vorliebnehmen, weil er ſonſt vor der Zeit arbeits
unfähig wird, er muß ſich beſſer kleiden und anders wohnen,

wie der dumpf und ſtumpfſinnig dahinlebende Jtaliener oder
Krogte. Und weil man das Beiſpiel der Ausländer auf die
einheimiſchen Maurer übertragen will, deshalb fordern dieſe
im Namen der Gerechtigkeit, der wirklichen und wahren Ge-
rechtigkeit, die Bezahlung eines Stundenlohnes von 50 Pfg.

So ſteht die Sachlage, und wir raten dem Herrn Einſender,
im Namen der Gerechtigkeit von den Arbeitgebern im Bau-
gewerbe die Bezahlung des 50 Pfg.Stundenlohnes zu ver-
langen, der Streik wird alsdann ſofort beendet ſein. Aber er
dürfte eines gewaltigen Hohngelächters der Herren vom Bau
arbeitgeberbunde ſicher ſein. Hier entſcheidet nicht die Ge-
rechtigkeit denn dieſe ſpricht für die Streikenden, ſondern
nur die Macht. Zum Schluß noch eins: Nach der Einſendung

In reiehster A uswani und nur soliden Qualitäten

un Hore
Zurlokgesotzto Muster und Reste bedeutend unter Preis.

iſt die Bürgerſchaft außer ſtande, der Gerechtigkeit wegen
für die hieſigen Maurer einzutreten. Nun, Herr Einſender,
bitte leſen Sie die nachfolgende Abmachung, die im Juli 1899
getroffen warde, recht aufmerkſam durch und dann mögen Sie
und die „gerechte“ Bürgerſchaft ihr Urteil fällen:

Halle a. S., den 29. Juli 18099.
An die Lohnkommiſſion der Maurer

von Halle und Umgeg.
Jnfolge Jhrer Mitteilung vom 27. d. M. hat die Bau-

innung Halle a. S. in der geſtrigen Sitzung beſchloſſen, für
Maurer von h ab bis zum 31. März 1900 einen Stunden-
lohn von 48 Pfg. (achtundvierzig Pfg.), vom 1. Aril 1900
bis 31. März 1901 einen Stundenlohn von 50 Pf.
(fünfzig Pfg.) zu be willigen.

Jm Herbſt jeden Jahres, und zwar vom 15. November bis
15. Dezember, ſoll eine Kommiſſion, beſtehend aus drei Ar-
beitgebern und drei Arbeitnehmern, zuſammentreten, um über
die Lohnfragen zu beraten.

ie Jnnung ſetzt voraus, daß die Arbeiten am Montag,
a de Juli d. J., auf allen Bauten wieder aufgenommen
verden.

Der Vorſtand der Bauinnung.
J. A.: Konxad Bauer,

ſtellvertr. Obermeiſter.

Jetzt, Herr Einſender, werden Sie wiſſen, von wem man im
Namen der Gerechtigkeit ein Nachgeben verlangen muß.

Verſammlungsbericht. Am 18. April fand eine Mitglieder-
verſammlung des Zentralverbands der Maurer, Filiale Halle,
im Neuen Theater ſtatt. Jm 1. Punkt der Tagesordnung
wurde berichtet über die Lage des Streiks. Der Bau-Arbeit-
geber-Verband hat ein Rundſchreiben an die Bauunternehmer
erlaſſen, in welchem Maurer zu 45 Pf. angeboten werden.Die Unternehmer verzichten auf ſolche Maurer. Die Kom-

miſſion iſt bei der Firma Lewin und bei der Firma Kitzing
vorſtellig geworden. Herr Lewin hatte verſprochen, keine
fremden Maurer zu leiden, es hat ſich aber herausgeſtellt, daß
doch welche arbeiten. Die Firma Kitzing hat erklärt, daß bei
ihr noch nicht gemauert würde. Beide Arbeiten führt der
Maurermeiſter Heiſer aus, alle ohne Streikklauſel, wo bleibt
da die Konſequenz. Ein Brief lag vor, welchen Herr Lewin
der Kommiſſion mitgegeben vom Meiſter Heiſer und weiter iſt
nichts geſchehen. Der Brief hatte an und für ſich keine Be
deutung.

Ein Antrag, welcher beſagt, daß die ledigen Kollegen ſofort
abzureiſen haben oder ſie werden als Streikbrecher bezeichnet,
wurde angenommen. Jm 2. Punkt, Bericht vom Verbands-
tag, erſtattete Kollege Seifert Bericht. Redner führte
in kurzen Zügen die Verhandlungen des Verbands-
tages an. Sämtliche Beſchlüſſe wurden von der Ver-
ſammlung anerkannt. Jm Verſchiedenen wurde die
Frage der Maifeier erledigt; es wurde beſchloſſen, den 1. Mai
als Weltfeiertag durch Arbeitsruhe zu würdigen. Ferner wurde
angeführt, daß der Maurer Büchöl aus Wörmlitz, welcher ſich
ein Haus baut, 45 Pfennig Stundenlohn den Kollegen an-
bietet. Er ſagt, die Meiſter zahlten auch nicht mehr, aber daß
er für 50 Pfennig Stundenlohn bis jetzt mit geſtreift hat,
ſcheint er nicht mehr zu wiſſen; ferner ein lediger Kollege
Schmidt von Oppin, der abſolut in Arbeit treten wollte, dem
aber eine Arbeitskarte verweigert wurde, fing trotzdem an zu
arbeiten als ihn ein Kollege von ſeinem Orte anhielt, denun-
zierte er ihn bei der Polizei. Auch wurden die ledigen Kol-
legen, welche bei den Bauunternehmern arbeiten, aufgefordert,
die Arbeit niederzulegen und abzureiſen. Die Kollegen wurden
aufmerkſam gemacht, ſich nicht von dem Maurerparlier Sick-
mann verleiten zu laſſen, nach Ketzin zu machen, denn dort be
finden ſich die Kollegen in einer Lohnbewegung. Ferner ſind
Kollegen da, die ſich von den Streikbeiträgen drücken wollen.
Es ſind dies die Kollegen vom Röhrenwerke, Auguſt Nieder,
Otto Leberecht und Wilhelm Ziege. Die Kollegen werden auf-
merkſam gemacht, auf die Beitragsliſten zu zeichnen und die
Nummer nicht zu vergeſſen. Die Unterſtützungsfrage wurde
wieder wie in voriger Woche geregelt. Mit einem Hoch auf
die deutſche Maurerbewegung ſchloß der Vorſitzende die gut
beſuchte Verſammlung.

Die Herren vom Bauarbeitgeberbund verkünden in der
bürgerlichen Preſſe triumphierend, daß 29 italieniſche Maurer,
die geſtern hier angekommen ſind, nicht beſchäftigt werden
konnten, dä zur Zeit in Halle alle Arbeitsſtellen beſetzt ſeien.
Was man von ſolchen Prahlereien zu halten hat, beweiſt
folgender Brief, den die Sächſ. Arbeiterztg. von einem italieniſchen
Maurer zugeſtellt bekommen hat:

Halle a. S., 18. April 1901.
Durch den italieniſchen Maurerpolier Daniele Soravito

habe ich erfahren, daß dort italieniſche Bauarbeiter ſind, und
frage ich an, ob dort Leute ſind, welche gewillt wären, hier

zu arbeiten. 4Hier arbeiten 5—600 fremde, zum Teil italieniſche Maurer,
und iſt in Erwägung gezogen worden, auch italieniſche Bau-
arbeiter zu beſchäftigen. Auf einem größeren Neubau, mit
deſſen Aue ling ich betraut bin, ſind ca. zwei Millionen
Steine und die dazu nötige Kalkſpeiſe zu tragen. Jch bin
bereit, dieſe Arbeiten im Akkord zu vergeben, und wollen Sie
mir e mitteilen, ob dort auch ſolche Leute ſind, welche
dieſe Arbeiten ausführen. Nach Empfang dieſes Briefes
wollen Sie mir ſofort Antwort geben.

Ernſt Reichardt, Maurermeiſter.
Halle a. S., Kronprinzenſtr. 99.

Auf demſelben Niveau ſteht die Behauptung, die geſtern
ein Arbeitgeber in der Halleſchen Zeitung aufgeſtellt hat,
daß zur gegenwärtigen Zeit hier am Orte 512 Geſellen,
310 Arbeiter und 63 Poliere im Halleſchen Baugewerbe thätig
ſind. Die Zahl Du Dwii nur ſtimmt nicht die Angabe,
als ob dieſe n rbeitswillige wären. Und darauf kommt
es. Man hat einfach die Maurer mitgezählt, die zu dem
50 Pf.Stundenlohn arbeiten. Jn Wirklichkeit ſind nach den

rer

onntag den l. April 1901.

5. A. Auih
Gr. Steinstrasse No. 8687.

Angaben der Streikkommiſſion, die mindeſtens ebenſo viel An
ſprüch auf Glaubwürdigkeit haben, wie die der Bauarbeitgeber
28 Poliere, 223 Geſellen, 132 Lehrlinge und 139 Bauarbeiter
als Arbeitswillige thätig. Die Rechnung des Bauarbeitgeber-
bundes hat alſo ein ſehr bedenkliches Loch.

Die Erbbaurechtsangelegenheit
kommt endlich im Stadtverordneten Kollegium zur Verhand
lung. Die Montags Sitzung weiſt als 3. Punkt auf: Ver-
leihung von Erbbaurechten zur Steuerung der Wohnungsnot.
Die Debatte wird jedenfalls eine ſehr gründliche ſein. Leider
wird das Ergebnis die Wünſche und Hoffnungen der Arbeiter
auf eine Milderung der Wohnungsnot keineswegs befriedigen.
Das kann man ſchon heute prophezeien.

Das Gewerkſchaftskartell
hielt geſtern eine außerordentliche Sitzung ab. Da der zweiteSchriftführer infolge Vereinigung der beiden Maurerorganiſa-
tionen als Delegierter ausgeſchieden war, mußte eine Kap

wahl vorgenommen werden. Die Wahl fiel mit 35 Stimmen
auf Degenkolbe (Maurer), während Naß (Schriftſetzer) 23
Stimmen erhielt.

Da die Kautskyſche Broſchüre Handelspolitik und Sozial-
demokratie nicht für 15 Pfg. bezogen werden kann, wurde beſchloſſen, die ſoeben erſchienene Bkoſchire von Adolf Braun,

Der Achtſtundentag, als Aprilbroſchüre anzuſchaffen.
Allerdings kann auch dieſe Broſchüre, deren Ladenpreis 20 Pfg.
beträgt, nur für 12/2 Pfg. abgegeben werden. Zur Verein-
fachung des Bezugs ſoll es ermöglicht werden, daß den Ge-
werkſchaften ſofort bei Beſtellung die gewünſchte Anzahl von
Exemplaren ausgehändigt werden kann. Die Beſtellungen ſind
wie bisher bei der Volksbuchhandlung aufzugeben. Die
nächſte öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung wird am 6. Mai
ſtattfinden Genoſſe Segitz-Nürnberg wird referieren.

Zu Ende gebracht wurde darauf die Statutenberatung.
Weſentliche Aenderungen des Kommiſſionsvorſchlags wurden
inſofern vorgenommen, als die endgiltige Aufſtellung der Kan
didaten zum Gewerbegericht zwar einer öffentlichen Gewerk
ſchaftsverſammlung vorbehalten bleiben ſoll, eine Prüfung der
Kandidatenliſte aber vorher vom Kartellvorſtand im Verein
mit der örtlichen Parteileitung vorzunehmen iſt. Betreffs der
Beitragsleiſtungen wurde der Antrag, die Saiſonarbeiter nur
zu 40 Beitragswochen heranzuziehen, nach eingehender Debatte
abgelehnt; dafür aber eine allgemeinere Beſtimmung einge-
ſchalten, wonach das Erlaſſen eines Teiles der Beiträge in
jedem einzelnen Falle der Beſchlußfaſſung durch das Kartell
unterliegt. Die Summe der Beiträge erfolgt nach Maßgabe
des monatlichen Mitgliederſtandes jeder Gewerkſchaft laut Kaſſa-
buch. Weibliche Mitglieder ſind zur Zahlung der Kartell- und
Sekretariatsbeiträge nicht verpflichtet.

Jn den nächſten Tagen werden den Delegierten Ab 5 des
Statuts nach der neuen Faſſung zugehen, und die Maiſitzungdes Kartells, welche nicht am 3. Wndern am 10. Mai ſt

finden wird, ſoll dann den Abſchluß bringen.
Ueber ihre Streiks berichteten die Schuhmacher und die

Steinſetzer, die Sattler und die Maurer. Von den Barbieren,
welche gleichfalls in einer Lohnbewegung ſtehen, war kein Dele-
gierter anweſend. Zum Schluß wurde das Verhalten der
Ammendorfer Bergarbeiter bedauert, welche eine beſondere Mai-
feier abhalten wollen. Außerdem wurden die Delegierten erſucht,
in ihren Gewerkſchaften auf zahlreichen Beſuch der General
verſammlungen der Konſumvereine zu dringen, damit die dort
zu faſſenden Beſchlüſſe im Sinne der organiſierten Arbeiter,
die ja einen ſehr großen Teil der Konſumvereine bilden, aus
fallen. Dann gab der Vorſitzende noch bekannt, daß voraus-
ſichtlich in den nächſten Monaten der Frage näher getretenwerden müſſe, ob die Auskunfterteilung durch das Arbeiter

ſekretariat nach wie vor vollſtändig unbeſchränkt ſein ſoll, oder
ob nur ſolche Halleſche Arbeiter das Sekretariat benutzen dür-
fen, die ihre Zugehörigkeit zu einer Organiſation nachweiſen
können. Für ländliche Arbeiter und für weibliche Hilfeſuchende
ſoll nach wie vor die Auskunftserteilung ohne jede Einſchrän-
kung beſtehen bleiben. Die Delegierten wurden erſucht, in
ihren Gewerkſchaften eine Beſprechung dieſer Frage zu veran
laſſen.

Zur Lohnbewegung der Schuhmacher
erklärt in einer Zuſchrift an uns Herr Lederhändler Raab,
„daß es entweder falſcher Unterrichtung oder der Gehäſſigkeit
entſprungen iſt, wenn Jhnen jemand von Unterbringung Ar-
beitswilliger meinerſeits Nachricht zugetragen hat, denn es liegt
mir nichts ferner, als Partei in dieſem Streit zu J
Der betreffende Gehilfe, den ich Herrn Altmann beſorgt haben
ſoll, iſt ohne mein beſonderes Zuthun reſp. Empfehlung bei
Genanntem in Arbeit getreten und wollen Sie bezügl. der
Richtigkeit des hier Geſagten nähere Erkundigung einziehen.“

Ferner teilt uns Herr Schuhmachermeiſter Kloppe mit, daß
der von ihm beſchäftigte Gehilfe zwar 14 M. Wochenlohn er
hält, wie in der geſtrigen Nummer berichtet worden iſt, außer
dem aber Koſt im Hauſe des Herrn Kloppe, was auf min-
deſtens 9 M. pro Woche zu veranſchlagen ſei. Die Arbeits-
zeit iſt von früh 6 bis abends 8 Uhr.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
1. Entlaſtung der Rechnung der Gottesackerkaſſe für 1896.

2. Entlaſtung der Rechnung der Waſſerwerkskaſſe für 1898.
3. Verleihung von Erbbaurechten zur Steuerung der Wohnungs
not. 4. Definitive Bewilligung von 900 M., welche in den
Haushaltsplan der Desinfektionsanſtalt mit dem Vorbehalt der
Prüfung durch die Baukommiſſion eingeſtellt ſind. 5. Land
austauſch an der Freiimfelderſtraße wegen Erbauung einer
Schule. 6. Bepflanzung von Kommunikationswegen mit Obſt
bäumen. 7. Vornahme baulicher Veränderungen im Grund
ſtück Geiſtſtraße 1. 8. Ueberlaſſung des ſog. Feuerplatzes in



H. Giebichenſtein an den zur
von An v. n wegen LLohnbewegungen. 10. Einführung eines ſtatuts wegen
Zahlung von Reiſekoſten und Tagegeldern an ſtädtiſche Beamte.

eſchloſſene Sitzung. 11. Derſehnng eines Beamten in
die Gehaltsklaſſe Tb. 12. Anſtellung dreier Polizeiſergeanten,
2. Leſung. 18. Annahme eines Legats.

Wohnungsnot und Erbbaurecht. Der Vorſitzende der
Ortsgruppe Halle des Bundes deutſcher teilt
uns mit, daß am Montag abend im genannten Verein Herr
Adolf Damaſchke über das als Spitzmarke gebrauchte a
ſpricht. Die ammlung findet im Hotel Kronprinz ſtatt.
Gäſte haben Zutritt.

Ausſchreitungen Streikender. Die bürgerlichen Blätter
berichten jetzt täglich von Ausſchreitungen, die von Streikenden
begangen worden ſeien. Auch ſeien in den letzten Tagen
wiederholt größere Straßenaufläufe zu verzeichnen geweſen.
Ferner ſei der arbeitswillige Polter Adam in der Nacht zum
Freitag auf dem Bahnhofsvorplatze von drei ſtreikenden Maurern
überfallen und mißhandelt worden. Auf die wiederholten
Rufe des Adam hätten die Maurer die Flucht ergriffen.

Wir haben ſchon mehrmals hervorgehoben, daß wir dieſe
Ausſchreitungen ganz entſchieden verurteilen. Was jedoch die
Aufläufe anlangt, ſo ſteht thatſächlich feſt, daß dieſe nur durch
die polizeiliche Begleitung der Arbeitswilligen von der Arbeits
ſtätte nach der Wohnung und umgekehrt hervorgerufen werden.
Unwillkürlich bleiben die Straßenpaſſanten und natürlich vor
allem die Straßenjugend ſtehen, wenn ca. 20-30 Arbeitswillige
in Begleitung von drei oder vier Polizeibeamten daher ge
gangen kommen. Man braucht ſich alſo darüber nicht zu ver
wundern. Sieht die Polizei von der Begleitung ab, dann
wird ſich kein Menſch um dieſe Geſtalten bekümmern. Man
hat deshalb wirklich keine Veranlaſſung, den Streikenden dieſe
Aufläufe in die Schuhe zu ſchieben.

9 Putzer der Firma Des u. Werther ſind heute
mittag wegen Lohndifferenzen in Ausſtand getreten. Die
Putzer haben die Pflicht, Solidarität zu üben.

Ueber unſere Kraft, 2. Teil, wird am nächſten Mon-
tag im Stadttheater noch einmal zur Aufführung gelangen.
Wir empfehlen unſern Parteigenoſſen, ſo weit es ihre finan-
iellen Mittel erlauben, den Beſuch des gewaltigen Dramas
jörnſons.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die Opern-
ſpielzeit ſchließt mit Sonntag, den 21. April. Am Sonntag,
nachmittags 3 Uhr, hat die Direktion eine nochmalige Auf-
r von Webers Oberon mit der bekannten neuen Aus-
tattung und zu Schauſpiel- Preiſen angeſetzt und iſt damit ſicher

vielen Wünſchen nachgekommen. Abends geht Der Poſtillon
von Lonjumeau in Szene. Jn dieſer Aufführung verabſchiedet
ſich Fräulein v. Lichtenfels, welche an das Stadt-Theater in
Nürnberg angagiert iſt, und Herr Wilhelm Otto, welcher ſich
für das Theater des Weſtens der Hauptſtadt verpflichtete. Der
Oper folgt das Luſtſpiel Die berühmte Frau. Für Montag
hat die Direktion, veranlaßt durch den außergewöhnlichen Er-
folg, den Björnſons Drama Ueber unſere Kraft zweiter Teil)
ier gefunden, dieſes Werk nochmals auf den Spielplan geſetzt.Der Dichter welcher von dem Erfolg ſeines Werkes in Kennt-

nis geſetzt worden iſt, hat der Direktion und der Regie, ſowie
den Darſtellern ſeinen herzlichen Dank ausgeſprochen.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Am Sonn
e finden wiederum zwei Vorſtellungen ſtatt und zwar nach-
mittags 3* Uhr als FremdenVorſtellung die 24. Wiederholung
von „Flachsmann als Erzieher“. Die Abend Vorſtellung be
innt ausnahmsweiſe bereits um 7 Uhr. Es iſt dies eine

oppel Vorſtellung bei einfachen Preiſen, welche mit dem Gaſt
ſpiel des Frl. e aus Dresden beginnt (die Künſtlerin
gaſtiert in der Titelrolle von Hermann Bahrs Novität: „Der
Star“) und im Anſchluß eine Wiederholung von Georg Engels“
neuem Luſtſpiel: „Der Ausflug ins Sittliche“ bringt. Um
auch dem Sonntags- Publikum entgegen zu kommen, hat Herr
Direktor Mauthner den Gaſt bewogen, bei den gewöhnlichen
(alſo nicht Gaſtſpiel-) Preiſen zu ſpielen.

W Torgau. Haltet den Dieb! Wer mag bloß den
Artikel vom Schneiderſtreik in Nr. 82 des Volksblattes ge-
ſchrieben haben, nicht einmal die Meiſter- Beſprechungen
bleiben verſchwiegen, die Sozialdemokraten erfahren alles, trotzdem Meiſter Kiekſch das erſte Mal gar nicht anweſend war.

„Aber von jetzt ab leide ich das Volksblatt nicht mehr auf der
Werkſtelle“, ſo jammerte juſt ein Meiſter über die den Meiſtern
ausgeteilten Hiebe. Mag er ſich graue a wachſen laſſen,
die Gehilfen laſſen ſich keine Vorſchriften darüber machen, das
Volksblatt wird in ſämtlichen Schneiderbuden eingeführt und
damit baſta.

Die Meiſter haben jetzt gerade mit ſich genug zu thun, ſie
liegen ſich gegenſeitig in den Haaren, da die Mehrheit 100 M.
Konventionalſtrafe zahlen ſoll, weil ſie die Streikenden nicht
bis 1903 ausgeſperrt hat. Meiſter Trill, welcher zwar nur
ein paar Streikbrecher beſchäftigt, ſonſt aber nebſt Herrn Sitte
der Wortführer zur Ausſperrung war, geht jetzt gegen die
Meiſter los. Und alle Achtung
erfährt aus ſeinem Munde, daß die Meiſter gar nichts wert
ſind! Ganze 50 M. hat er allein für Annoncen ausgegeben,
auch iſt er in Dresden und anderswo geweſen, er ſei der Ge
ſchädigte. Wenn er auch keine Geſellen habe anwerben können,
ſo habe er ſich doch für die Meiſter alle mögliche Mühe ge-

Meiſter Trill beſteht darauf, daß je 100 M. Strafe
ezahlt wird und im übrigen ſeien die Meiſter nichts in ſeinen

Augen, und will nur wünſchen, daß die Geſellen vor Pfingſten
[[„J-

e

Die ganze Stadt Torgau
e

e ehetrotzdem uns Mei auf die Knochen gedigt hat und faſt ſämtliche Gehilfen fortgebracht hat, nän

olche unerhörte ächtigkeit von den ppteörra
verpflichteten Jnnungsmeiſtern! Jn der Jnnung iſt nichtsm aus iſt alles.

wahrer a Meiſter glaubt, erhabe das Meiſte für Reiſen und Annoncen ausgegeben und
37 ruft, wer bezahlt uns das und noch ohne Erfolg

an muß es den Meiſtern laſſen, en hat ſich die größte
Mühe gegeben, Arbeitswillige heranzuholen, keine Reiſen ſind
eſcheut worden. Meiſter Sitte, welcher ſich in den Kopf ge8 r den Verband e ſprengen und ſämtliche
er anbskoklegen aus Torgau 'raus z drängeln,

hatte ſchon vor dem neiderſtreik um Ausländer geworben
und als ihm ein Böhme ſchrieb: ob vielleicht in Torgau
etwas vorläge, „weil ſo viel Gehilfen gebraucht würden,“
verſchwieg der freiſinnige Sitte den Schneiderſtreik.

In einem zweiten Briefe ſchreibt Sitte: „ich bitte nochmals,
o viel gute Arbeiter mitzubringen, als möglich iſt. 15 Mann

den gute dauernde Stellung.“ Und weil der freiſinnige
Sitte inzwiſchen für Leipzig und Dresden Angſt re ſeine
Schäflein könnten dort wieder weggekapert werden, ſchreibt er:„Wenn Sie über Freiberg und Rieſe fahren, iſt es noch kürzer,

als über Dresden. Jch erwarte Sie entweder Sonntag oder
Montag abends 6 Uhr und werde beide mal am Bahnho
ſein. Jch ſtehe an der Uhr und halte ein weißes Taſchentu
in der Hand. Wenn Sie nämlich Montag fahren, können Sie
4. Klaſſe benutzen und die Fahrt wird uns halb ſo teuer. Da
ſtand denn der Herr Sitte mit dem weißen Taſchentuch an
der Bahnhofsuhr, die Streikenden konnten ihn nicht einmal
ſehen, warum löſten ſie auch keine Bahnſteigkarte dann
konnten ſie wenigſtens beobachten, wie Meiſter Sitte mit ge
hobener Bruſt 15 Böhmen in Empfang nehmen würde!
Enttäuſchung. Ein ganzer Mann aus Böhmen kam aufs
Taſchentuch zu und nach dem Hin und Herfragen 0
weh, keine Ausſicht auf „mehr Böhmen“. Die, Streikpoſten
glaubten, es ſei Beſuch, denn nicht weniger als 5 Perſonen
nahmen den Fremden in ihre Mitte und fort ging's, nicht
aber bei Sitte, ſondern bei Seiler, denn Sitte hatte ja Streik
brecher.

Als die Karre ſchief ging, war Sitte um Seiler beſorgt, denn
bei letzterem ſtreikten die Gehilfen geſchloſſen und ſo ſehen wir
denn, daß die im ganzen angeworbenen drei Böhmen Seiler
erhielt, während bei Sitte überhaupt keiner angefangen hat.
Reiſegeld hat Sitte verſprochen, bezahlen wollte es aber keiner
und als die beiden Böhmen durch Klageandrohung Reiſegeld
erhielten, waren ſie wieder verſchwunden, denn es waren zwei
Sozi, welche keine Streikbrecherdienſte leiſten wollten. Die
Böhmen ſind alſo wieder fort, der Aerger iſt groß, ach ſo groß,
daß ſich die Meiſter ſowohl, wie die Streikbrecher kaum ſehen
laſſen. Erdfahle Geſtalten ſchleichen hinter die Bäume. Ein
Teil Streikbrecher war Oſtern verreiſt, Torgau war leer. Herr
Sitte ſelbſt ärgert ſich ſchon ſeit 1897 ununterbrochen und das
kam ſo: Damals war Erſatz-Reichstagswahl. Durch die rührige
und eifrige ſozialdemokratiſche Agitation wurde eine Stichwahl
herbeigeführt und die Sozialdemokratie hatte das Zünglein an
der Wage. Wurde nun die Sozialdemokratie vor der Haupt-
wahl mit allen möglichen albernen Mätzchen 'runtergemacht, ſo
war es vor der Stichwahl auf einmal anders. Unſer Kreis-
vertrauensmann Gen. Kiekiſch war von den Konſervativen
und Freiſinnigen umworben und es kam ſo weit, daß der
derzeitige Bürgermeiſter Girth in höchſt eigener Perſon Gen.
Kiekiſch aufſuchte, um ihn für den konſervativen Buſſenius ge-
fügig zu machen. Gen. K. ſollte auf Koſten des Bürgermeiſters
im Kreiſe herumreiſen, damit der freiſinnige Knörcke nieder-
geſtimmt würde. Auch wollte ſich der Bürgermeiſter in jeder

Beziehung gegen unſern Genoſſen human erweiſen und lud
Gen. K. ſchließlich aufs Rathaus zu ſich, um mit ihm eine
Flaſche Wein zu trinken und eine feine Zigarre zu rauchen,
wenn nur Dr. Buſſenius durchkommt.

Gen. K., welcher ſchon 1892 eine ähnliche Affaire erlebte,
ſchüttelte den Kopf und belehrte den Bürgermeiſter, wie die
Sache ſteht. Dieſer bittet, K. möge doch wenigſtens Stimmen-
Enthaltung proklamieren, dann käme Dr. Buſſenius durch;
dieſer würde ſich uns im Reichstag erkenntlich zeigen, denn als
Arzt wiſſe er, wo es den Armen fehlt.

Dieſe Verhandlung war blitzſchnell von Mund zu Mund
gengen und als erſter Neugieriger ſtellte ſich

eiſter Sitte jun. beim Genoſſen Kiekiſch ein undwollte von ihm das Erfahrene ſchriftlich haben. Jetzt war

Sitte jun. auf einmal freiſinnig, er haßte den Bürgermeiſter
und die Großgrundbeſitzer, jedenfalls weil ſie nicht alle bei ihm
arbeiten ließen, trotz des Reiſens. Sitte wollte ſchon immer
der berühmteſte Meiſter ſein und für das Militär allein ar
beiten. Das kam gelegen. Genoſſe Kiekiſch beſchäftigte da
mals regelmäßig 3 bis 4 Gehilfen, wovon einer Militärarbeit
machte. Dieſe Situation mußte aufgefaßt werden der frei-ſinnige Sitte dachte: Du ſchlägſt die Kehendiang zwiſchen dem

Bürgermeiſter und Kiekiſch recht breit, dann muß erſterer fort
und Kiekiſch wird das Militär los, ebenſo die Beamten. Und
ſo kam es; kein Tag verging, wo im Blatte nicht die Namen
Girth und Kiekiſch zu leſen waren. Eine wahre Leidenszeit
kam über Genoſſen Kiekiſch. Das Militär verbot, bei ihm ar-
beiten zu laſſen. Allen Kredit entzog man ihm, ebenſo wurde
ein großer Druck auf den Hauswirt ausgeübt, indem dieſer

als das Mülltär auch los werden ſollte, wenn er
Die Wut kannte keine weil

unſer Genoſſe ſch die Konſervativen ſo blamiert e.
Weil er die Verhandlung verraten hatte, mußte er vollftän
dig ruiniert werden und man that, was möglich war, der „rote
Laden“ ſteht aber heute noch leer; es kam anders. Wenn nun
Meiſter Sitte glaubte, die Konſervativen würden ihn zum Leib
chneider machen, ſo er mächtig daneben gehauen. Du
eine fortwährende Schürerei entzog man Sitte, o Schreck,
ebenfalls das Militär. auf einmal der freiſinnige
Sitte grug es blieb ihm faſt der Verſtand ſtehen und er
war ſtill wie das Mäuschen, aber das Militär blieb aus und
o kam es denn, daß ſich e ſeiner eigenen Gehilfen, der Zu
chneider, jetzige Meiſter ert und ſein Militärſchneiderer ein paar Käufer weiter, u. Bäßler, nieder
ließen. Das klappte vorzüglich, das Militär wurde dorthin
Segen und Sitte ſaß auf dem Trockenen. Lange Zeit hat

itte gegen dieſe Niederlaſſung geklagt, aber Seifert beſteht
heute noch und weit beſſer als Sitte.

Meiſter Sitte ging immer weiter rückwärts und ſchließlich kam es mit un treng konſervativen Vater zum Krach.

Sitte ſen., als frommes Vorſtandsmitglied des Evangeliſchen
Jena vereins in Bann und Acht, nein, das war ſchrecklich.

J ich aber beruhigt; Sitte ſen. beſucht jetzt die konſervativen
Kunden und Sitte jun. die freiſinnigen, und da die Geſellen
ſich einſt Sozialdemokraten nannten und für dieſe arbeiteten,
ſo finden wir in dieſer Bude alle Geſinnungen, je nach
Wunſch, vertreten: Konſervative, Freiſinnige und Sozialdemo-
kraten, alles vereinigt, das iſt nett. ennoch mußte der
Schneiderſtreik den übrigen Meiſtern erſt zeigen, daß ſie gar
keine Gemeinſchaft mit dieſer Bude haben. t giebt es
nichts zu gewinnen ſondern zu verlieren, und j hat ſeinen
Denkzettel erhalten.

Kriegsgericht der 8. Viviſton.
Halle a. S., 19. April 1901.

Jn heutiger Sitzun n ierte Major Dreßler vom 75 er
Artillerie- Regiment als Vorſitzender. Als Verhandlungsführer
bezw. Ankläger wirkten die Kriegsgerichtsräte Wagner und

och.
Wegen Fahnenflucht war angeklagt der Musketier Paul

Liebau von der 7. Kompagnie des 93 er Jnfanterie Regiments
in Zerbſt. Der d iſt 20 Jahre alt und ſeit dem
12. Oktober 1900 Soldat. Er ſoll ſich am 10. März ds. Js.
von ſeinem Truppenteile aus der Kaſerne in Zerbſt eigen-
mächtig entfernt haben, um ſich ſeiner Dienſtpflicht dauernd zu
entziehen. Er befindet ſich in Haft und erzählt, daß ihm der
Dienſt etwas drückend geworden ſei, da er Plattfüße habe und
ſchlecht marſchieren könne. Am Abend des 10. März hatte er
ſeinen Urlaub überſchritten, da er mit mehreren Ziviliſten S
kneipt hatte und infolgedeſſen etwas angetrunken war. Aus
Furcht vor Strafe traute er ſich nicht in die Kaſerne, weshalb
er in der darauf folgenden Nacht in dem nahe bei Zerbſt ge-
gelegenen Friedrichsholz verbrachte. Mit dem längeren Fort
bleiben von der Kaſerne ſteigerte ſich auch die Angſt des Ange
klagten, der ſchließlich noch eine Nacht im Walde verbrachte und
dann an der Elbe entlang nach Belzig Agng Vom Aretzp
bis Mittwoch übernachtete er bei einem Arbeiter in Belzig un
am Mittwoch früh machte er ſeine Kleidungsſtücke unkenntlich,
um zu verhüten, daß er als Soldat erkannt werden konnte.
Das Seitengewehr ſteckte er in das Hoſenbein. Jn ſeiner Angſt
ging er auf Brandenburg zu, wo er ſchließlich von einem Gen-
darmen erkannt und feſtgenommen wurde.
Der Angeklagte iſt im weſentlichen geſtändig, behauptet aber,

ſich im großen Ganzen gar nicht klar geweſen zu ſein, ob er
ſich eigenttun dauernd entfernen wollte. Der Ankläger legt da
rauf Gewicht, daß der Angeklagte von einem Bruder, der
auf der See befindet, mehrere Briefe erhalten hat, in denen
das Seeleben verherrlicht wird und der Angeklagte vielleicht
dadurch zur Fahnenflucht verleitet worden iſt. Am Tage ſeiner
Entfernung hatte er ſich von dem Feldwebel 5 M., die er depo
niert hatte, geben laſſen dann wurde bei ſeiner Feſtnahme eine
Schere, Nadel, Zwirn e. bei ihm gefunden, in welchen Umſtän
den Belaſtungsmomente für die Fahnenflucht erblickt wurden. Mit
dem Gelde, ſo behauptet der Angeklagte, wollte er ſich eine
Drilljacke kaufen und die Schere habe er gewöhnlich bei ſich
geführt, um ſich die Nägel putzen zu können. Jn den Nächten,
in denen der Angeklagte im Walde logiert hat, ſoll es ſehr kalt
geweſen ſein. Von ſeinem Gelde hat er in den 3 Tagen nur
1.2) M. verbraucht. Der Vertreter der Anklage erblickt in dem
Angeklagten einen intelligenten und klugen Mann“, der
es verſtanden habe, ſi ut zu verteidigen und die Abſicht ge
habt habe, ſich dauernd dem Dienſt zu entziehen. Als ſtraf
mildernd könne in Betracht kommen, daß der Angeklagte no
Rekrut war, ſchlecht marſchieren konnte und nur während ſeiner
Jnhaftierung einmal mit 3 Tagen Mittelarreſt G
weil er unbefugt einen Stiefel ausgezogen hatte.
ſei deshalb eine r Wer von 7 Monaten und Verſetzung
in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes zu beantragen. Das Ur
teil lautete dem Strafantrage gemäß.Ebenfalls aus der Unkerſuchungshaft vorgeführt wurde

der Musketier Friedrich Hoffbauer von der 86. Kompagniedes 93er r irtereg ments in Zerbſt, ne vorbeſtraft.
Der Angeklagte iſt ſeit dem 12. Oktober 1899 Soldat und wird
des einfachen und ſchweren Diebſtahls, an Kameraden,
beſchuldigt, indem er im Januar 1901 in der Kaſerne zu Zerbſt
aus zwei Schränken Eßwaren, ſowie eine ſilberne Taſchenuhr
und eine Geldtaſche mit einem Siegelring entwendet haben
oll. Der Angel zſee iſt S beſtreitet aber das Moment
es ſchweren Diebſtahls, das Oeffnen eines Torniſters. Nach

den militäriſchen Akten wird die Führung des Angeklagten alsmittelmäßig und der Charakter als leichtfertig und verlogen

bezeichnet. Der Ankläger meinte, der Angeklagte habe ſich un
würdig gemacht, des Königs Rock zu tragen, man kbnne aber
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einmal rer ne abgelehnt hatte, ſchoß ſich alsdann ſelbſt eine ſchaftsrats zur Beobachtung gebracht, die Wohnung der Familieen e e evol in den K und ſtarb dald darauf. Die Er- wurde auf das ſorgaltigne desinfiziert. Sämtliche Kinder 3
6 Monaten, 8 re 6 on rein ung mordete, die aus Berlin ne oll, war die geſchiedene Frau der betreffenden Straße ſind vom Schulbeſuch dispenſiertaus dem Heere zu beantragen Ver teſdag S ür eine des Deingloen Journaliſten Dr. Engländer. worden.
Gier Strafe ein. Das Urteil Piele auf 1 J W r 6 Monate t. Peter in Graz ſchlug der Blitz in eine Hafner- 9 DuGefängnis, 2 a re men und e In bie 2. Klaſſe wert ein, tötete den anweſenden Lehrjungen, lähmte den Aus urban wird gemeldet: Die Engländer haben
den h Meiſter und einen Geſellen vollſtändig und verletzte einen Daſtvell im Swagitand beſetzt und erbeuteten 2 Geſchütze, ſo

n n et e purde verbandat zweiten n leichter. wie große Mengen Vieh.n en lier R be Zrgr von Streikende Juſt er e okohama wird etwasKompaant e des 386 er d e iſt vorbe kraſt wie ein Streik japaniſ M chter an tagatsanwälte gemel- O etz ch.

Jahre alt und ſeit dem 15. Auguſt 1898 Soldat. Als dem det, die nur unter einem ge ck der Regierung veranAn ihrein vorgehalten wurde, daß 7 ma den Akten t werden konnten, ihr e u t ſthren. Sie beſch Die Genoſſen, welche ſich Sonntag an der leben 8nicht gut geführt habe, entgegnete er, ei dreſſiert worde über zu geringes t deſſen Erhöhung von dem Var- lung beteiligen wollen, werden erſucht für Dürenberg-Keuſch-
und habe den Dienſt nicht beſſer en können. Zur Laſt lament verworfen wurde. Wange Richter erhalten nicht mehr berg beim Gen. Sonntag Valditz, für Teuditz u. Tollwitz beim
gelegt wird ihm, da er am 18. Oktober 1899 in der Kaſerne als 20 M. pro Woche und das Zren Gehalt für ein Mitglied Gen. Holland und für Lützen ſich beim Gen. Holzbecher zu
ein Paar re len weg a und r darauf am 21. Okt. des Ka et s ſind h pro Jahr. melden. Um u Beteiligung erſucht

tig en e u 9 di i gang T zlpſtr örd m e 5 la tigem Vertrauensmann: Aug. Bretſchneider.u entziehen. er ſoll er vo en en obieslau in men, rzlich auf demUnſform und n eitzuaepebr einem Aer legt t Sie r der Oberlehrer Franz Houska 2unarf W Die Standesamtliche Nachrichten.n aben. Der Angeriae 5 der e er ein Jahr That geſchah aus Verzweiflung über ſeine Not. Houska, Vater Halle (Nord, Burgſtraße 38), 18. April.

von ſeinem Dienſt ferngehalten und während der Zeit hier in von ſieben unverſorgten Kindern, war rig im ſtande, ſeine Anſgeboten: 8 äckel MFat e als n ehe i bweſen- a r e r z u ähren. e er den e ehe Boa an. Beit wegen nenflucht m eldſtrafe bele rzuſtand eines Reiches, in dem ſolches möglich iſt, brauchtDie cent t war t Sye ſefätrgan militärdienſt- man wohl nichts zu ſagen. a v e d r h. T hlicher Jntereſſen ausgeſ Woagenſadrer rm en S itz Reuterſtr. 9).von nachmittags 4 bis h W 6 Uhr und ſeorden: Des vier mir. Kigzio Edefrau,gebnis, daß der Angeklagte wegen Loge de d und LFetzte Nachrichten. Hähre S., 2 J. (Breiteſtr. 12). Der en G e ler n

Preisgabe von Dienſtſachen zu 9 Monaten Gefängnis und Ver Halle (Süd, Steinweg 2), 19. April.ſetzung in die 2. Klaſſe des Sobaengedes geren wurde. London, 20. April. Aus Peking wird gemeldet, daß Graf Aufgeboten: Der Liniierer Aßmann und Emma Laugheiurich (Halle u. Köanern)

Das Kontumaciamurteil wurde ewige ben und 6 Wochen wur Walderſee in der That bei dem Palaſtbrande nur mit Mühe Der Techniker Berger und Anna (Halle und L.-Reudnitz).
rbu i udbergr durch die r Haft als verbüßt erklärt. Jn der Urteils durch das Fenſter gerettet werden konnte. Das Feuer hatte, d h Dei

rer Be der Angeklagte im Januar Zug als es entdeckt wur ſchon einen koloſſalen Umfang erreicht. Eerliß ein S. (Mühlberg 12). Dem Reſtaurateur Kahl ein S. (Prinuzenſtr. 15).

eſte für das Vergehen der Fahnen u wart S Anerſtr. Je Schiffebaumſtr. ein STr t e, er ſei von ſeinen Kameraden geſchlagen d he e e e en /2 Ter gen V 3 x d h Hoffmann ein S. (Schmiedſtr. d7). Dem
ebre 5 worden e ten und Geſchenken Für den Kaiſer chen. Das e J San r et le e re

v 1 ſtraße 286). Der S machermſtr. e ler, 73 J. (2. Vereinsſtr. 6). Der
v iſchtt auerte noch bis /22 Uhr die Löſchvorrichtungen ſ Zaſe, 02 J. (Sr. Wallſtr. 19) Den Echmiedenſtr Dunſt Ereftan 40 Jerm es. r äußerſt man haft eutſche S childwache iſt bei rbeiter Hartmann, 31 J. (Schloſſerſtr. 10). Die Witwe Hirſchfeld, 60 J. (Gr. ad

Ermordung einer Deutſchen in Paris. Mittwoch dem Brande ums g4 en tonen. Man ſaat den Schaden ab Des Ferner Ohſel S. I J. (haeisgerſtt.
z wurde nach der Frkf. 3 c der Vorſtadt Paſſy auf 1 e Taels. Zur Anmeldung im Standezamt iſt w. erforderlich. Steuerzetzel ſind ausgp gire entttat m tzt a i n war Hier hat ſich ein Fall von Beulenpeſt bei einem Knaben

ann, deſſen Jden etzt noch en eſtgeſte erdenr konnte, durch Revolver huß getötet. Der Mörder, der in South Chaſel erei Pret. Die Angehteigen des Knaben, ſo Die heutige Nummer umfaſit 8 Seiten. We
r das Verbrechen verübt haben ſoll, weil Frau Lauſch ſeinen wie ges weiterer Knode ſind in das Jſolierhaus des Graf- Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Kleiderstoſſt i Schneider

Sattler.
Sonntag drngh Le I nachm.
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ne cVergnügungsverein „Vivat“.
Sonntag den 21. April 1901 nachm.4 Uhr in den a en“
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E. G. m. 6. H.
Montag den 29. April abends 8'/, Uhr

Tagesordnung
1. Geſchäftsbericht über das erſte Halbjahr.

General Neriummlung.

Konſumverein für Giebichenſtein u. Umg.

im Burgtheater

2. Feſtſetzung der Entſchädigung für unbeſoldete Vorſtandsmitglieder.
3. Ankauf des Grundſtücks Körnerſtraße.
4. Anträge der Mitglieder.

des Aufſichtsrats ſein.
Dieſelben müſſen bis Donnerstag den 25. April in Händen

Franz Kretschmann, Vorſttzender des Aufſichtsrats.

Achtung! Zimmerer!
Sonntag den 21. April nachm. 3 Uhr bei Streicher, Kleine Ulrichſtraße 36,

große öffentliche Perſammlnng,
l. Stellungnahme zum hieſigen Maurerſtreik und

2 BerichtDer Einberufer.

Schneider und Schneiderinnen.
Montag den 22. April S Uhr in Kautzſch' Reſtaurant,Martinsberg 6,

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht der Delegierten vom Gewerktkſchaftskartell.2. Maffeier 3. Lokales. Um zahlreichen Beſuch bittet Der Einberufer.

Konsum- Verein zu Theissen.
Sonntag den 23. April cr. nachm. 2'/, Uhr in Gaſthof zun Blauen Stern zu Theißen

General Verſammlung.
Tagesordnung

1. Bericht über das erſte Halbjahr 1900/01.
2. Bericht der Revi z “*7 und Erteilung der Entlaſtung.
3. Verteilung der Reinerſparnis.
4. Geſchäftliches.

Theißen, den 17. April 1901.
Der Aufſichtsrat des Konſumvereins zu Theißen. E. G. m. b. H.

Karl Seidel, Vorſitzender.

Konsumverein zu Hohenmölsen.
E. G. m. b. H.

Sonntag den 28. April 1901 nachm. “/.3 Uhr im Rällerſchen Gaſthof zu Vählitz

General erſnmutlatatg.
Tagesordnung

1. Bericht pro 1. Quartal 1901.
2. Bericht des Verbandsreviſors über die am 29. März im Verein

vorgenommene Reviſion.
3. Beſchlußfaſſung über Neu reſp. Erweiterungsbau für Lager zu

Hohenmölſen.
4. Mitteilungen.

Hohenmölſen, den 17. April 1901.
Der Aufſichtsrat des Konſumvereins zu Hohenmölſen. E. G. m. b. H.

Friedr. Kohl, Vorſitzender.

Brauer-Verband, Zahlfſtelle Zeitz.
Wir erlauben uns Freunde und Gönner des Vereins auf Sonntagden 21. April nachn, 5 Uhr zu einem

Kränzchenim Saale des Heiteren Blick“ höflichſt einzuladen. Die Ortsverwaltung.
D Erxtra- Einladung findet nicht ſtatt. WAthletenkiub „hiche“

Sonntag den 21. April nachm. von 6 Uhr an im Letzten Dreier
TI'anziränzehen.

Es ladet ein Der Vorſtand.„wite lnSonntag den 21. April von 4 Uhr an

henHierzu ladet ergebenſt ein Alwin May
Etabſissement Goldener hirsch

Garten- Lokal Gross- Restaurant
Leipp 3. HKugo Traxäork. LeipzigerLehzerirtße 4 e r Wigerjreße u

Gr Koner f.Jm Ballſaal:
Geſellſchafts Kränzchen.

Traxdorfs Jägerheim
Auf der Raben-Jnuſel.

Sonntag den 21. April 1901 nachmittags 3 Uhr

Tagesordnung:
zur Reduzierung der Löhne der Zimmerer.

Zahlreichen Beſuch erwartet

7

Die Lokalitäten ſind vollſtändig trocken. W

StadtTheater in Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Sonntag den 21. April 1901
nachmittags 3 Uhr

45. Fremdenvorſt. bei kleinen Preiſen.
Oberon, Lönig der Elfen.
Große romantiſche Feenoper in 3 Akten

von C. M. von Weber.
Abends 7 Uhr

215. Vorſt. im P.-A. 147. Abonn.-Vorſt.
3. Viertel. Farbe: blau.der Voſilion von Lowſinean.

Komiſche Oper in 3 Akten von Adam.
Hierauf:

Die berühmte Frau.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Schönthan

und Kadelburg.

Thalia- Theater.
Vorletzter Sonntag.
Zwei Vorſtellungen
Nachmittags 3 Uhr

Flachsmann als Erzieher
Abends 7 UhrDoppel Vorſtglluns bei einfachen

reiſenGaſtſpiel Magda aiden, Dresden.

D er Star. cent
Der Aus a ine Sittliche.

Gewöhnliche guiſsier- Preiſe.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. C. Reinseh mit ſeiner großen

Original-ZirkusSzene. u pferde
in allen der hohe Schule
und ren oggen.) Die Kiefter-Truppe (fünf Perſonew, Elite-Partere-

Gymnaſtiker. Frères Grisse, Bra
vour-Kraft-Akrobaten. Die Geſell
ſchaft Sapin, Pantomimen-Darſteller.
(Vor dem Barbierladen.) Brothers
Fernando, Equilibriſten auf dem
ſchwebenden Trapez. Das Aldow-
Theo Trio, zwuſikaliſch elektriſche
Fantaſten. Die drei SchweſternWalden, das „Nordſterntrio, deutſche
Tanzſängerinnen. Fräulein Nusoha
Melitta Geſangs Soubrette.
Herr Willy Zimmermann Ori-
ginal s Humoriſt und Kom-poniſten- fteller

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
nachmittags von 4 bis 6 Uhr:

Croße Nachmittags Vorſtellung.
Eltern, Vormünder, Erzieher u. ſ. w.

haben das Recht, auf je ein Billet ein
Kind frei dazu mitzubringen.

Jeden Sonntag
vormittags von 5 12-52 Uhr:

Frei- Konzert.
Apollo-Theator,

Direktion Fr. Wienle.
a Gänzlich neuer Spielplan!

7 Damen-Nummern 7.
3 Lars Larsen Sisters, Kunſt-

Turnerinnen am dreifachen Reck.
Original -Noranas, dreſſ. Kakadus,
Arras-Papageien u. ſ. w. Martin
Frank, Hum. Hedwig Wagner,
Liederſängerin. 3 reizende Babys,
Spring Potpourri Lena Wella,
Soubrette. Toni und Magda
NAaroseh, Geſang- und Tanz Duett.
Tiehy Trio, Flammenmenſchen und
diaboliſche Grotesque-Pantomime.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Nachmittag 4 Pot
Exttaamilien orſtelung.

Jeder Erwachſene ein Kind frei.

e 1515 Uhro.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, J. e er inkl. SonntagVien un der Seweri
22.--28. Die preußiſchen König löſſer.

Giebichenſteiner Familien Klub
Sonntag den 21. April abends 7 Uhr im BurgTheatdall mit freier Nacht.

W „ZTur Snehsenburg“, Halle-Trotha. W
eg von nachmittag 4 Uhr an

großer Ball des Giebichenſteiner Bandonion-Klubs.
Der Vorſtand.

Veſtelungen auf die Ruffeſtgeitung

bitten wir baldigſt aufgeben zu wollen, damit die Lieferung recht
zeitig erfolgen kann.

Die PVolksbuchhandlung,
Ranniſcheftraße 3.

Fie 2igarren-3fandiung von
Micha isidchhof u 6 iebol c Michaei e Sechhof 6

empfiehlt

Zigarren, Fabrikate erster deutscher Häuser.Zi areiten, Rauch, Kau- und Schnupf- Tabake in reicher Auswahl.

orzügliche e. ezialitäts- Hochfeine Qualitäts-
Zigarre „All Heil“, Zigarre „Bremer Dom“,

10 Stck. 45 Pf., 100 Stck. 4.25 Mk., Stck. 5 Pf., 100 Stck. 4.75 Mk.
Andere Sorten in allen Preislagen. Für Wirte u. Händler wirkl. Fabrikpreiſe.

Billige

apeten
modern, farbenpräehtig, dekorativ.

K. Rapsälber, 96hIBbörstr. 5.
e

Rillige, moderne Tapeten Neuheiten

Nur mit Mark

ſrt. Anzahlung
Anzüge, Puletotsw,

Kindermnges,
Auyvrünhke,

Arrtikomu, Sofue
Dinunune,

KRefttellen ift
utrunitzett.

Wöchentliche Abzahlung Rk. L.-—.

Wohnungs Einrichtungen
mit nur Mk. 10 Anzahlung.

Paul Sommer
Abzahlungs- Geſchäft

14 12 Leipzigerſtr. 14
I. und 2. Etage.

10 Minuten vom Bahnhof
entfernt.

Verlag und fur die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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